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Hirſchberg, Mittwoch den 26. September. 


1849. 


— 


Niefengebirge, ſchließt ſich das dritte Quartal des Jahrganges 1849. 


Mit der Sonnabend, den 29. September, auszugebenden Nr. 28 des Boten aus dem 


Der dafür fällige Betrag 


wird von den reſp. Subſeribenten auf die bereits bekannte Weiſe erhoben werden. Diejenigen verehrlichen 
Leſer, welche ihre Exemplare durch die Poſt beziehen, erſuchen wir, bei den betreffenden Wohllöblichen 
Poſt⸗Aemtern die Präuumeration mit 12 ½ Sgr. gefälligſt zu erneuen. 


Hirſchberg, den 26. September 1849. 


Die Expedition des Boten. 


— — 2 — — 


Hauptmomente der poli 


tiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 
. Kammer Verhandlungen. 


4 Oſte Sitzung der Erſten Kammer am 19. Septbr. 
Miniſter: Gr. Brandenburg, v. Strotha, Simons und v. Rabe. 

Die geſtern angenommenen Amendements werden in nochmaliger 
Abſtimmung genehmigt. 

v. Brandt als Berichterſtatter verlieft den Bericht über Ar⸗ 
tikel 37 der Verfaſſungsurkunde. Die Kommiſſion hat ihn etwas 
anders gefaßt. Es ſind auch einige Verbeſſerungsanträge einge⸗ 

racht worden. 5 

v. Vignau: bLaſſen Sie uns den urſprünglichen Text ſo wenig 
als möglich verändern. Er geht nicht zu weit, denn keinem Be⸗ 
fehlshaber wird es einfallen, dieſen Artikel benutzen, um unſchul⸗ 
digen Versammlungen entgegenzutreten. Auch die Lan wehr darf 
über militairiſche Angelegenheiten nicht berathen, ſelbſt wenn fie 
nicht im Dienſte iſt, denn ſolche Berathungen ſind entweder zweck⸗ 
los oder firaffällig, ſobald durch fie etwas durchgeſetzt werden ſoll. 
Den Saß „die bewaffnete Macht iſt weſentlich gehorchend“ wünſche 
ich beſonders geſtrichen. Dieſe Worte find vom Auslande her ent⸗ 
lehnt und unrichtig, oder doch wenigſtens nicht umfaſſend genug, 
denn die bewaffnete Macht iſt auch thätig, und Gehorſam ohne 
Thätigkeit iſt gar nicht denkbar. 

Kisker: Das Wort „weſentlich“ befindet ſich nicht nur in der 
feanzöſiſchen ſondern auch in der öſterreichiſchen Verfaſſung. 

Kupfer: Ich bin ein friedlicher Kaufmann und glaube daß 
man mit Gehorchen immer weiter kommt als mit Berathen. Wir 
dürfen den Franzoſen nicht alles nachahmen. Unfere Altvordern 
waren keine Republikaner, das läßt ſich aus dem Tacitus beweiſen. 
Gehorſam muß einmal fein, und vor einer Regierung, die ſich nicht 
zu halten rerſteht, habe ich keine Achtung. Jetzt nennen die Re⸗ 
Publifaner die Soldaten verthierte Söldlinge; wenn fie aber es 


bis zur Republik bringen, dann find fie plötzlich für den Gehorſam 
der Armee. Preußen verdankt ſeinen Ruhm dem Schwerte und 
dem Gewerbfleiße. Heute rede ich dem Schwerte das Wort, das 
uns wieder aus der Noth hilft, wenn wir einmal einen Fehler 
gemacht haben. . 

Walter: Ich ſchlage ſtatt des Wortes „militairiſch“ das Wort 
„öffentlich“ vor. Verſammlungen der Landwehr können entweder 
Privatzwecke verfolgen, dann wird fie Niemand unterſagen; oder 
die Verſammlungen dienen zur Vorberathung bei bevorſtehender 
Einberufung der Land wehr, dann find fie geſetzlich nicht zu geſtatten. 

Kriegsminiſter: Es iſt erwähnt worden, daß die Faſſung 
des Artikels 37 ſich nach dem zu erwartenden Eide richten müſſe. 
Das iſt nicht nöthig. Die Beſtimmungen des Artikels paſſen auf 
jede andere Armee ebenſo gut als auf die preußiſche. Bei der Dis⸗ 
kuſſion über den Eid werde ich Ihnen meine entſchiedene Meinung 
als Soldat vorlegen, wie ich es dem Vaterlande und der Armee 
ſchuldig bin. Ich bin mit der Faſſung des Ausſchuſſes einverſtanden, 
wenn Sie nur die Amendements nicht unberückſichtigt laſſen. Ich 
gebe nur zu bedenken, daß es auch geheime militairiſche Befehle 
gibt, die der Diskuſſion gar nicht unterliegen ei . 

nau: Das Amendrment des Abg, Walter in Bezug auf 
die dr außer dem Dienfte finde ich ſehr bedenklich Darnach 
kann man jedem Preußen, der nicht invalide iſt, die Theilnahme 
an jeder politiſchen Berathung verbieten. 

Nach geſchehener Abſtimmung lautet der Artikel, ſoweit er durch 
den Ausſchuß und durch ein Amendement verändert worden iff, 
nun alſo: 

„Die bewaffnete Macht darf weder in noch außer dem Dienſte 
berathſchlagen oder ſich anders als auf Befehl verſammeln. 
Verſammlungen und Vereine der Landwehr zur Berathung 
militairiſcher Einrichtungen, Befehle und Anordnungen ſind 


37. Jahrgang. Nr. 77.) 


* 


auch dann, wenn die Landwehr nicht zuſammenberufen it, 
unſtatthaft.“ 

v. Brandt verlieſt den neu hinzugefügten Artikel, 
der früher zum Theil in Artikel 32 ſtand: 

„Auf das Heer finden die in den Artikeln 5, 6, 27, 88 u. 30 

enthaltenen Beſtimmungen nur inſoweit Anwendung, als die 
militairiſchen Geſetze und Disziplinarvorſchriſten nicht ent 
gegenſtehen.“ 

Er wird ohne Diskuſſion angenommen. 

Auf der Tagesordnung iſt nun die Berathung des Titel II. 
Artikel 24 — 31. 8 

v. Ammon verlieſt den Bericht des Centralausſchuſſes. 

Artikel 24 kommt zur Debatte. k « 

Fiſcher: Diefer Artikel fährt indirekt die Cenſur wieder ein: 
Auf der einen Seite ein drakoniſches Preßgeſetz, auf der andern 
indirekte Cenſur, dann werden wir das Unglaubliche erleben, wir 
werden uns wieder zurückſehnen zu den Karlsbader Beſchlüſſen. 

Striethorſt: Eine gute Regierung braucht eine freie Preffe 
nicht zu fürchten. Laſſen Sie ſich durch die einfache Faſſung nicht 
dazu verleiten, neue Angriffe auf die Preſſe zu fanc:ioniven, Auf 
dieſe Art werden Sie die Revolution nicht ſchließen. 

Burmeiſter: Es fragt ſich bloß: ſoll die Reviſion dazu dienen, 
dem Volke die Freiheiten der Verfaſſung zu ſichern oder fie ihm zu 
beſchränken? Sobald Sie nur Eine Art der Beſchränkung, die 
Cenſur, ausnehmen, ſo ſcheint daraus hervorzugehen, daß die 
andern Arten wieder eingeführt werden können. Conceſſionen und 
Gautionen find aber viel ſchlimmer als Cenſur, fie find Mau korb 
und Kette zugleich für die freie Preſſe. Auch die Staatsauflagen 
find nur eine beſondere Art Cenſur. Ihr Sinn ift: wer nicht 
Großes leiſten kann mit großen Mitteln, der- ſoll ſchweigen. Erz 
innern Sie ſich der Worte des Dichters: Es erben ſich 
Geſetz und Rechte wie eine ew'ge Krankheit fort. Laſſen Sie die⸗ 
ſelben hier nicht zur Wahrheit werden. 

Juſtizminiſter: Meines Erachtens hat der Centralausſchuß 
das Richtige getroffen. Es kann nicht Aufgabe der Verfaſſungs⸗ 
urkunde ſein die künftige Geſetzgebung zu beſchränken. Sie hat 
das Gebiet der Geſetzgebung anzugeben, aber dieſe nicht ſo einzu⸗ 
engen, daß heilſame Lenderungen nur mit Aenderung der Berfaf- 
fung eintreten können. 

Kühne: Ich glaube nicht, daß es nothwendig zur freien Preſſe 
gehört, daß eine Konftitution für alle Zeit jeden Zeitungsſtempel 
verbietet. Der Stempel der Times allein beträgt jährlich an 400000 
Pfund Sterling. Wollte man ihn aufheben, ſo könnte man ebenſo 
gut den Zoll auf das Papier überhaupt aufheben, da durch Ver⸗ 
theuerung des Papiers die Preſſe ebenfalls beſchränkt wird. Hätten 
wir aber der Genfur nicht ausdrücklich gedacht, fo würde es bald 
genug heißen, wir wollten die Cenſur wieder einführen. 

v. Wittgenſtein: Auch das künftige Preßgeſetz muß durch 
die drei Faktoren der Geſetzgebung beſchloſſen werden. 

Walter: Ein anderes iſt die freie Meinung, ein anderes das 
Gewerbe und der Handel mit dieſer freien Meinung im Wege des 
Drucks: Dieſer beſchränkt die Faſſung des Ausſchuſſes allerdings 
und mit vollem Recht. 

Der Artikel wird in der Faſſung des Ausſchuſſes faſt einſtim⸗ 
mig angenommen. Er lautet nun: 

„Jeder Preuße hat das Recht, durch Wort, Schrift, Druck 
und bildliche Darſtellung ſeine Meinung frei zu äußern. Die 
Cenſur darf nicht eingeführt werden.“ 

v. Ammon verlieſt den Bericht über Artikel 25. Der Cen⸗ 
tralausſchuß hat mit 7 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, dieſen Artikel 
als überflüſſig ganz zu ſtreichen. 

‚Die Streichung des Artikels 25 wird ohne Diskuſſion faſt 
einſtimmig genehmigt. 

: 3 verlieſt den Bericht über Artikel 26. 

au ö 9 gegen 4 Stimmen die Strei⸗ 
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Die Streichung wird ohne Diskuſſion foft ein ſtimmig 
genehmigt. 

v. Ammon verlieſt den Bericht über Artikel 27, 

Der Ausſchuß will den dritten Theil des Artikel geſtrichen haben. 

v. Gerlach: Es iſt unangemeſſen, Gegenſtände allgemeinen 
Inhalts in die Verfaſſung aufzunehmen. Iſt die Anarchie erſt 
oben beſiegt, herrſcht ſie nicht mehr in der Regierung, in den Kam⸗ 
mern, ſo iſt ſie in den Klubs nicht gefährlich. Es iſt unwürdig, 
dieſe Klubrechte als beſondere wichtige Menſchenrechte ſic er zu ſtellen. 
Der Artikel klingt, als wäre er uns von der Revolution diktirt. 
Die Revolution iſt beſiegt, darum wünſche ich, die Verfaſſung 
möge die Züge der heutigen Lage der Dinge tragen und ſich haupt⸗ 
ſächlich gegen die Mißbräuche jener ſogenannten Freiheitsrechte rich: 
ten. Man tadelt mich oft, daß ich an den Urſprung der Verſaſ⸗ 
ſung erinnere; ſo nehmen Sie ihr doch die Spuren dieſes Urſprungs. 

5 Burmeiſter: Ich ſtimme mit dem vorigen Redner darm übers 

ein, daß auch ich glaude, die Anarchie kommt von oben. Wenn 
wir die unveräußerlihen Rechte der Nation beſchränken, die ihr 
ſchon garantirt find, fo verſperren wir aufs Neue den Weg des 
Fortſchritts, der Reform, der ruhigen Geſetzgebung, fo öffnen 
wir der Revolution die Schleußen und machen aufs Neue Kevolu: 
tion von oben. 

Es kommt zur Abſtimmung und Artikel 27 wird in der Faſſung 
des Ausſchuſſes mit überwiegender Mehrheit angenommen. 

Er lautet: 

„Alle Preußen ſind berechtigt, ſich ohne vor zaͤngige obrig⸗ 
keitliche Erlaubniß friedlich und ohne Waffen in geſchloſſenen 
Räumen zu verſammeln. 

Dieſe Beſtimmung bezieht ſich nicht auf Veꝛ ſammlungen 
unter freiem Himmel, welche in allen Beziehungen der Ver⸗ 
fügung des Geſetzes unterworfen ſind.“ 

v. Ammon verlieſt den Bericht über Artikel 28, 

Der Ausſchuß beantragt unveränderte Annahme 

Es liegen mehrere Verbeſſerungsanträge vor, welche hinreichende 
Unterſtützung erhalten. 

Die Debatte wird bis auf den folgenden Tag vertagt. 


Alte Sitzung der Erſten Kammer am 20. Septbr. 

Miniſter: Graf Brandenburg, v. Man 
b. Strotha. 97 teuffel, Simons und 

Die Kammer ertheilt ihre Genehmigung zu der vor dem Een⸗ 
tralausſchuſſe nunmehr redigirten Faſſung der Fit. VI. Art. 85 — 03 
und Tit. VII. Art. 96 und 97 der Verfaſſungsurkunde. 

Auf der Tagesordnung iſt die Berathung des Artikels 28 
der Verfaſſungsurkunde. 

Verſchiedene Verbeſſerungsvorſchläge erhalten hinreichende Un: 
terſtützung. 

Miniſter des Innern: Ich erlaube mir, vor Berathung 
des Artikels Ihnen ein nahes, wahres, wenngleich unangenehmes 
Blld vorzuhalten, das für Ihre Beſchlüſſe von Wichtiakeit fein 
kann. Es beſteht hier ſeit mehreren Jahren ein Handwerkerverein, 
der vor dem März des vergangenen Jahres die böſen Elemente 
ſelbſt ausſchied. Seit jener Zeit haben dieſe ſich wieder in ihm 
feſtgeſetzt. Der Verein zählt ohngefahr 2000 Geſellen. In dieſem 
Verein zur Belehrung werden jungen, unerfahrenen Leuten Vor⸗ 
träge über die franzöſiſche Revolution gehalten, worin das Ab⸗ 
ſcheulichſte, Schlechteſte, Verruchteſte hochgeprieſen und der Fürs 
ſtenmord als das Edelſte gelehrt wird. Hier wird 
Robert Blum ein neuer Egmont genannt und eine Philoſophie 
gepredigt, die den Glauben an die unſterblichkeit, 
an ein Leben nach dem Tode und die Reue über 
ein vergangenes Verbrechen für lächerliche Narr⸗ 
heit und unmännliche Geiſtesſchwäche erklärt. 
Die chriſtliche Religion wird für Lug und Trug er: 
klärt und der Zweck des Lebens in den gröbſten 
Materialismus geſest. Einer der Redner hat einen Stein 
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in die Höhe gehoben nnd geſagt, damit wünſche er allen deutſchen 
Fürſten die Köpfe zu zerſchmettern. Alſo auch nicht politiſche Ver: 
eine können ſehr gefährlich und verderblich ſein, beſonders bei dem 
großen Einfluß, den Berlin auf die benachbarten kleinen Städte 
ausübt. uebrigens fteht dieſer Verein nicht vereinzelt da, fonde.n 
hängt mit andern Vereinen in Wien und Warſchau zuſammen. 

v. Schleinitz rechtfertigt ſein Amendement: Alle Grundrechte 
müſſen beſchränkt werden, ſelbſt das des Eigenthums. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß alles verboten iſt, was den Geſetzen ent: 
gegenläuft. Die bloße Anführung politiſcher Vereine ges 
nügt nicht. ‚ 

Tamnau: Laſſen Sie uns nicht in dem einen Satze eine 
Freiheit geben, die durch den folgenden Satz wieder aufgehoben 
wird. Solche Widersprüche entziehen der Regierung das Ver: 
trauen des Volkes. Der Eonftitutionelle Staat bedarf des Ver: 
einsrechts als eines politiſchen Bildungsmiitels. Wenn Sie das 
Vereinsrecht beſchränken wollen, ſo haben Sie wenigſtens den 
Muth den ganzen Artikel 28 zu ſtreichen. 

v. Jordan: Ich habe Gelegenheit gehabt, ſämmtliche Vereine 
des vergangenen Jahres kennen zu lernen, vom Lindenklub bis zu 
dem ſogenannten reactionairen. Sie hauptſächlich haben die Bür⸗ 
gewehr untergraben. Man hat vor einen Rechtsverein zu gründen, 
welcher den politiſchen Verbrechern mit Rath und That zur Seite 
ſteyt. Stärken Sie alſo die Regierung., Preußen iſt nicht vor 
der Revolution gefallen, ſondern es mußte ſtehen bleiben, weil 
es ſeinen Beruf noch zu erfüllen hatte: Beſiegung der Anarchie und 
Einigung Deutſchlands. 

Wachler: Unterdrückung der Vereine führt zu geheimen Klubs, 
die viel ſchlimmer ſind. Dieſen muß durch Strafgeſetze vorgebeugt 
werden; aber die Art und Weile, wie das geſchehen muß, braucht 
nicht in der Verfaſſungsurkunde zu ſtehen. Darum halte ich den 
ursprünglichen Satz für zweckmäßig. Auch find dieſe Sätze nicht 
revolutionairen urſprungs. Wenn wir das hätten umſtürzen 
wollen, was von der rechtmäßigen Regierung des Königs aufge⸗ 
ſtellt wurde, ſo wären wir ſelbſt Revolutionairs geweſen, wovor 
uns Gott in Gnaden recht lange behüten wolle. Wir haben Ver⸗ 
trauen gepredigt, in der Vorausſetzung, daß ihm auch die Erfül⸗ 
lung folgen würde. Laſſen Sie uns nicht in pejus revidiren. 

Walter: Der Artikel 28 enthält eines der koſtbarſten Rechte. 
Vereine ſind die Schule des politiſchen Lebens. Sie können ſehr 
nützlich, aber auch ſo gefährlich werden, daß ſie den Patriotismus 
untergraben. Daher muß auch das Vereinsrecht aus Rückſicht auf 
das Wohl des Staats beſchränkt werden. : 

Baumſtark: Sollen mit der Revolution auch ihre Kinder 
angegriffen werden, ſo muß man um ſo mehr diejenigen anklagen, 
welche die Revolution durch gute Reformen nicht gehindert haben. 
Wir wollen die Exekutivgewalt nicht untergraben, ſondern im Ge⸗ 
gentheil fie unterftügen und kräftigen, aber nicht auf Koſten der 
Volksrechte. Ich bin Einer von denen, welche neben ungeſchmä⸗ 
lerten Volksrechten eine kräftige ungeſchwächte Regierung verlangen. 

Juſtizminiſter: Wenn man die Vereine beſchränkt, ohne 
von Verſammlungen zu reden, ſo wird es ſchwer, die Grenze zwi⸗ 
ſchen beiden zu ziehen. Man wird Verſammlungen berufen und 
den Namen „Verein“ nicht anwenden. Die unbedingte Freiheit 
ſich in Klubs zu vereinigen muß ich für ſchädlich halten. Es bildet 
ſich neben der rechtmäßigen Regierung eine Klubregierung, welche 
die erſtere ftört. Die Klubs nähren und verbreiten deſtructive 
Tendenzen und bedienen ſich dazu nicht bloß der Perſonen, ſondern 
auch der Preſſe. 

Br AN Lena angenommene Artikel lautet nun alſo: 

„Alle Preußen haben das Recht, ſich zu ſolchen Zwecken, 
welche den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, in Geſellſchaften 
u vereinigen. Das Geſetz regelt insbeſondere zur Aufrecht⸗ 
altung der öffentlichen Sicherheit die Ausübung der in Ar⸗ 
tikel 27 und 28 gewährleiſteten Rechte. Politiſche Vereine 


können vorübergehenden Verboten und Beſchränkungen im 
Weze der Geſetzgebung unterworfen werden.“ a 

Der Bericht über Artikel 29 wird verleſen. 

Der Ausſchuß beantragt unveränderte Annahme. Ä 

v. Witzleben trägt auf Streichung des Artikels an, weil es 
ſchwer iſt, die Bedingungen, unter deren Korporationsrechte zu 
zu ertheilen oder zu verweigern ſind, ganz allgemein durch ein 
Geſetz feſtzuſt ellen. 

n Die Meinungen ſi end darüber getheilt, ob 
der Artikel in die Verfaſſung gehöre oder nicht. Ich glaube, die 
Verheißung eines ſolchen Geſetzes in der Verfaſſung kann nicht 
ſchaden. 2 

Pommer⸗Eſche: Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht jede 
Geſellſchaft ſich ohne weiteres Korporationsrechte beilegen darf. 

Es kommt zur Abſtimmung. 51 Stimmen find für Weglaſſung, 
43 für Beibehalung. Der Artikel ift alfo verworfen. 

Der Bericht über Artikel 30 wird verleſen. Er wird nach 
dem Antrage des Ausſchuſſes unverändert angenommen. 

Der Bericht über Artikel 31 wird verleſen. 

Die Kommiſſion beantragt die Weglaſſung des dritten Satzes und 
die Kammer tritt dem Antrage bei. Der Artikel lautet alſo nun: 

„Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich. Die bei ſtrafge⸗ 
richtlichen Unterſuchungen und in Kriegsfällen nothwendigen 
Beſchränkungen find durch die Geſetzgebung feſtzuſtellen.“ 


42 ſte Sitzung der Erſten Kammer am 22. Septbr. 


Minifter: Graf Brandenburg, v. Strotha, Simons, v. d. Heydt, 
v. Manteuffel und v. Rabe. 

Kisker verlieſt den Bericht zur Erwägung des Antrags des 
Königl. Oberprokurators zu Köln, betreffend die Einleitung der 
Unterſuchung gegen den Abg. Hecker. 

Der Bericht ſchließt mit dem Antrage der Kommiſſion: Die 
Kammer wolle beſchließen, zur Einleitung einer gerichtlichen Un: 
terſuchung gegen den Abg. Kaufmann Karl Hecker, eventuell zu 
deſſen Verhaftung wegen ſträflicher Betheiligung an dem Elber⸗ 
felder Aufſtande die Genehmigung zu erthellen. 

Maurach: Der Antrag auf Genehmigung der Verhaftung iſt 
nicht begründet, denn der Prokurator hat noch keinen Antrag auf 
Verhaftung geſtellt. Ich trage daher darauf an, zwar die Ein⸗ 
leitung zur Unterſuchung zu erlauben, nicht aber zur Verhaftung 
die Genehmigung zu ertheilen. 5 

Juſtizminiſter: Ich erkläre mich dem Antrage der Kom⸗ 
miſſion einverſtanden. Die Kammer kann nicht an die Stelle des 
Richters treten. Der Bericht beſagt, daß ſchwere Beſchuldigungen 
gegen den Abg. Hecker vorliegen, die mit der Unterſuchung gegen 
ſchon verhaftete Angeklagte in Verbindung ſtehen. Nach Vorſchrift 
der rheiniſchen Geſetzgebung ſoll die Verhaftung eintreten, fobald 
ein ſchweres Verbrechen zur Unterſuchung vorliegt. Es wäre zu 
beklagen, wenn die Unterſuchungen, die damit in Verbindung 
ſtehen, und nur auf dieſe Weiſe zu Ende geführt werden können, 
verzögert würden. i 8 2 

Der Antrag der Kommiſion wird getheilt und in feinen beiden 

eilen angenommen. R 
> folgt 2 Bericht über Artikel 38. Die Kommiſſion be⸗ 
antragt unveränderte Annahme. , a 

Eingebrachte Verbeſſerungsanträge werden hinreichend un⸗ 

ützt. 
e ftelt den Antrag, den Artikel gänzlich zu ſtreichen, 
weil er ein Zugeſtändniß der Revolution enthalte, in das Eigen⸗ 
thum eingreife, die Thronfolge bedrohe und das Vaterland in 
Gefahr ſetze, in den anarchiſchen Zuſtand Frankreichs zu verſinken. 

Wulffsheim: Die Forderung Lehne uud Fideikommiſſe auf⸗ 
zuheben iſt älter als die Revolution. In einem Theſle des Staats 
ift das Lehnsweſen vollftandig aufgehoben, während etz in einem 
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andern noch beſteht. Die Geſetzgebung hat hier das Recht einzu⸗ 
greifen, ebenſogut wie bei den Steuern. > 

v. Witzleben: Lehne und Fideikommiſſe muß man von ein 
ander unterſcheiden. Des Lehnsweſen ift im Verfall und hat keine 
praktiſche Bedeutung mehr; Fideikommiſſe aber ſind in letzter Zeit 
noch viele geſtiftet worden. Es fehlt nur wenig, ſo kommen Sie zur 
zwangsweiſen Vertheilung des Grundeigenthums, wenigſtens zur 
Feftfegung eines Marimums für den Beſitz eines Einzelnen. Der 
Artikel trifft nicht allein die Reichen, ſondern auch arme Mitbeſitzer. 
Uebrigens haben ſeit dem 18. März die reichen Grundbeſitzer am 
meiſten zu leiden gehabt. 

v. Ammon: Es muß der Geſetzgebung freiſtehen, das Erbrecht 
zu regeln und eine Die poſition zu verhindern, die in die Gegen⸗ 
wart und Zukunft der Betheiligten nachtheilig eingreift. Ich habe 
geſehen, daß in Weſtphalen die Fideikommiſſe nachtheilig wirken. 
Ich ſtimme gegen die Errichtung neuer und für die Aufhebung 
der beſtehenden Lehne und Fideikommiſſe. 

Diterici: Privatrechte des Einzelnen dürfen nicht beſchränkt 
werden. Fideikommiſſe hemmen die Theilurg der Güter, die Die: 
poſition Über dus Eigenthum und nehmen dem Beſitze den größ⸗ 
ten Reiz. 

v. Manteuffel: Ich bin dafür, daß die Lehne aufgehoben 
werden, die unmittelbaren uuentgeldlich, die mittelbaren gegen 
Entſchädigung. Werden die Fideikommiſſe aufgehoben, ſo werden 
Geldfideikommiſſe errichtet. Fideikommiſſe ſind privatrechtlicher 
Natur, ſie müſſen alſo von der Geſetzgebung geachtet werden, 
ſonſt können alle Privatrechte aufgehoben werden, denn ſie haben 
alle eine Beziehung auf das öffentliche Wohl. Es wird vielfach 
und mit Recht geklagt, daß zu viele Juriſten in der erſten Kam⸗ 
mer ſind. 

Scheller: Fideikommiſſe ſind Privilegien, Privilegien ſind 
aber nicht mehr zeitgemäß. Die Aufhebung der Fideikommiſſe 
iſt nicht Kränkung, ſondern Wiederherſtellung des Rechts. Viele 
verſuchen veraltete Rechte und Privilegien wieder herzuſtellen. 
Die Demokratie wünſcht ſolche Verſuche, um ſie als Waffen zu 
ihren Zwecken zu gebrauchen. Arbeiten Sie nicht der Demokratie 
in die Hände, indem Sie neue Privilegien des Adels, des Grund⸗ 
beſitzes und des Geldes errichten und die alten beibehalten. 


Graf v. Itzenblitz: Man muß mit Vorſicht reſtauriren. In 
Beziehung auf Fideikommiſſe ſchüttet der Verfaſſungsentwurf das 
Kind mit dem Bade aus. Man will durch Aufhebung der Fidel: 
kommiſſe dem Adel ſchaden und ihn wo möglich ausrotten. Das 
läuft auf völlige Gleichmacherei hinaus. Auch darf uns der 
Dreikönigsentwurf nicht irre machen. Wir haben nach unſern 
Gewiſſen über das Beſte Preußens zu beſchließen. Wir wollen 
es unſern Vertretern auf dem Reichstage überlaſſen, den fraglichen 
Gegenſtand für Deutſchlands Wohl zu regeln. 

Stahl; Die Verfaſſung von 1789 hatte das Recht die Kir 
deikommiſſe aufzuheben, weil ſie die Geſchichte Frankreichs bis 
1789 aufgeben wollte. Das will aber unſere Verfaſſung nicht. 
Sie darf aus nationalökonomiſchen Intereſſen die Aufhebung der 
a an ad nicht enthalten, eben fo wenig als fie Handelsfrei⸗ 

eit und anderes ähnliche ausgenommen hat. Es iſt doch 
etwas eigenes um die Freiheiten unſerer Tage! 
Die Glaubensfreiheit des Glaubens ſucht man 
darin, daß man gar keinen Glauben hat; und die 
Freibeit hat Manchen ſo weit geführt, daß er 
wirklich frei iſt von allem Beſitzthume. Die Fidei⸗ 
kommiſſe find ächt deutſchen Urſprunge. Sollen fie dem römiſchen 
und franzöſiſchen Rechte aufgeopfert werden, jetzt wo man das 

anner Deutſchland ſo hoch emporhebt? Ich ſtimme für eine 
Reform, nicht aber für Aufhebung der Fideikommiſſe. 
a Die Debatte wird bis zur nächſten Sitzung vertagt. 
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A2te Sitzung der Zweiten Kammer am 19, Septbr. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt und v. Schleinitz. 

Der Miniſter des Auswärtigen legt der Kammer 
mehrere Aktenſtücke vor, welche die ſchleswig⸗holſteiniſche Ange⸗ 
legenheit betreffen, nebſt einer ausführlichen, die Motive, von 
denen die Regierung bei den darauf bezüglichen Verbandlungen 
ausging, enthaltenden Denkſchrift und fuͤgt nech eine Rede deſſel⸗ 
ben Inhalts hinzu, wie die in der erſten Kammer am 17. Sept. 
gehaltene. 

Die vorgelegten Aktenſtücke gehen auf den Vorſchlag des Prä⸗ 
ſidenten an die Kommiſſion für die deutſche Frage. 

Die Verſammlung gebt zur Tagesordnung über, und zwar 
zunächſt zur ſchließlichen Abſtimmung über das in ſeinen einzelnen 
Theilen bereit8 angenommene Geſetz über Normalpreiſe und 
Normalmarktorte. Die Annahme erfolgt mit ſtarker Majorität. 

Die Kammer geht hicrauf zum Bericht der Verfaſſungskom⸗ 
miſſion über. 

Präſident: Es handelt ſich hier um Reviſion und Abände⸗ 
rung einzelner Beſtimmungen einer zu Recht beftehenden Verfaſ⸗ 
fung, woraus ſich ergiebt, daß es zur Annahme der einzelnen 
Beſtimmungen der Verfaſſung einer Abſtimmung nicht bedarf, 
ſondern nur in Bezug auf die vorſchlagenen Veränderungen. Der 
Referent der Verfaſſungskommiſſion erklärt ſich damit einver⸗ 
ſtanden. 

Keller (Referent) bringt den Artikel 41 zur Diskuſſion. 

Der Kommiſſion ſchien im Artikel 41 ein Satz an die Spitze 
zu gehören, welcher die verſchiedenen in der Verfaſſung enthalte⸗ 
nen Attribute des Königs in Einem Ausdruck bezeichne und das 
eigentliche Weſen der Monarchie mit Beſtimmtheit ausſpreche. 
a ſchlägt den Satz vor: „Der König iſt das Oberhaupt des 

taats.“ 

Falk: Ich glaube, daß man das, was ſich von ſelbſt verſteht, 
nicht in die Verfaſſungs⸗Urkunde fegen dürfe. Auch liegen die 
ſämmtlichen Attribute des Königs nicht in dem Ausdrucke Ober: 
baupt. Der Papſt, der Präſident von Frankreich oder von 
Nord Amerika, die Senatoren der Hanſeſtädte heißen auch Ober: 
häupter des Staats. Der einzige Ausdruck, der alle dieſe Mo⸗ 
mente in ſich faßt und für unſer Vaterland paſſend iſt, iſt: König. 
Es konnte ſcheinen, als ob der König erſt jet zum Oberhaupte 
des Staats gemacht worden wäre. So etwas wäre wohl in der 
belgiſchen Verfaſſung ſtatthaft, aber nicht in der unſrigen. 


v. Kleiſt⸗Reetzow: Ich halte den erſten Satz gegenüber 
den Forderungen der Volksſouverainetät, die wir im vorigen 
Jahre fo oft hörten, nicht für überflüſſig. Aber gegen den zwei: 
ten Satz muß ich mich entſchieden ausſprechen. Das Wort „une 
verletzlich“ bezeichnet kein rechtliches, fondern ein faktiſches Ver⸗ 
bältniß. Niemand bezweifelt bei uns die Heiligkeit und Unverletz⸗ 
lichkeit der königlichen Würde; ſie wird aber durch den zweiten 
Satz geſchwächt und in Zweifel gezogen, als ob ſie mit den Ver⸗ 
änderungen der Verfaſſung auch geändert werden konnte. 

Keller: Die Bedenken gegen den zweiten Satz werden völlig 
zerfallen, wenn man nur darauf verzichtet, ihn mit didaktiſcher 
Trockenheit auseinander zu legen und vielmehr bedenkt, daß ſich 
an den wohlbekannten Ausdruck von ſelbſt ein Kollektivgedanke 
knüpft, der Gedanke an die Hoheit und Würde des Königthums, 

Bei der Abſtimmung wird der Artikel nach dem Antrage der 
Kommiſſion mit großer Majorität angenommen. 

Er lautet: 

„Der König iſt Oberhaupt des Staals. Seine Perſon iſt 
unverletzlich.“ 

Artikel 42 bleibt unverändert. 

Der Referent verlieſt den Bericht über Artikel 4 3. 

Die Kommiſſion beantragt die Streichung des Wortes 
„unverzüglich.“ 
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Die Kammer nimmt den Antrag der Kommiſſion ohne Dis⸗ 

kuſſion mit großer Majorität a n. 
Die Artikel 44 und 45 bleiben unverändert. 

Die Kammer geht zur Berathung des Artikels 46 über. 

Es ſind mehrere Verbeſſerungsvorſchläge eingebracht worden. 

Hartmann: Den Kammern muß auch bei Friedensſchlüſſen 
die Zuſtimmung vorbehalten bleiben, un) die Volksvertretung 
darf jiet auf ein fo wichtiges Recht zu Gunſten der Regierung 
nicht verzichten. 

v. Bodelſchwingh: Das Minifterium kann keinen Frieden 
definitiv ſchließen, wenn es dabei erſt ſagen muß: ob dieſer Frie⸗ 
den gilt, weiß ich nicht, ich muß noch erſt zwei Kammerverhand⸗ 
lur gen darüber hören. 

Reichenſperger: Der Friede iſt nicht immer ein Zuſtand 
des Rechts, er kann auch ein Zuſtand der Rechtsloſigkeit ſein. Es 
ſind ſchon Frieden geſchloſſen worden, welche ein entſchiedener 
Verrath an den eignen Ländern waren Es handelt ſich hier nicht 
allein um eine mögliche Verletzung der materiellen Intereſſen des 
Volks, um Aufbürtung neuer Laſten, Steuern, Anleihen, es 
handelt ſich um das ganze politiſche und bürgerliche Recht des 
Staats; es handelt ſich da um, ob die Diplomatie der Cabinette 
das einzige und höchſte Geſetz des Landes ſein ſoll. 

v. Seckendorf: Das Recht des Königs, Verträge zu ſchlie⸗ 
ßen, iſt von den größten Staatsmännern anerkannt worden. 
Dieſes Recht ift aber keineswegs von der Verantwortlichkeit der 
Miniſter entbunden. 

Sim ſon: Meine Herren! Es iſt unſre einzige Aufgabe, die 
Rechte der Krone und die Rechte des Volks auf das rechte Maß 
zu bringen. Ich habe es immer für eine an Wahnſinn ſtreifende 
Verirrung gehalten, wenn man behauptet hat, daß ein Land wie 
unſer Vaterland, mit einer „Geſchichte ohne Gleichen“, ſeit fünfte⸗ 
halb Jahrhunderten zuſammengewachſen mit einem beifpiellofen 
Königsgeſchlecht, anders gedeihen könne, als unter dem Schutze 
eines Königthums, wie es in dem Sinne einer wahrhaft freien 
Verfaſſung aufgerichtet und feſtgeſtellt werden kann. Ich halte 
den erſten Satz des Artikels für richtig, denn der König iſt bei 
Friedensſchlüſſen der alleinige Repräſentant des Staats und 
daraus folgt, daß ein von ibm geſchloſſener Friede auch für das 
Land bindend ſein müſſe. Eine Ablehnung des Friedens würde 
einen Wiederbeginn des Kriegs involviren. Da aber die Kam: 
mer die Befugniß nicht hat, den Krieg zu erklären, ſo kann ſie 
auch den Frieden nicht ablehnen. 

Man hat ſich auf England berufen, aber wir ſind nicht in 
England und auch in England iſt es niemals dem Parlamente 
zugeſtanden worden Friedensverträge zu amendiren oder zu annul⸗ 
liren. Frankreich dürfte ſchwerlich in dieſer Beziehung ein Muſter⸗ 
ſtück für uns ſein, denn Niemand kann ſagen, wie lange dort die 
Dinge noch in dem Beſtande bleiben werden, den ſie jetzt haben. 
Was die Verfaſſung Oeſterreichs betrifft, fo kann man ſich auf 
fie um fo weniger berufen, als ihre Ausführung vielleicht nd ca- 


lendas graecas (d. h. i 
— — (d. h. auf den Nimmermehrstag) verſchoben 


Es könnte einige Gefahr in dem freien 8 
en, aber die Verantwortlichkeit ee Keen 
eder Friedensſchluß fest einen Krieg voraus. Die Erklärung 

des Kriegs iſt eine Prärogative der Krone, aber die Bewilligung 

der dazu nöthigen Subſidien iſt eine Prärogative der Kammern. 

Wenn wir eine durch den König bewirkte Repräſentation wollen, fo 

müßten wir auch ihre Gefahren mit in den Kauf nehmen. Was 

zucht W e werden kann, ſagt der treffliche Niebuhr, das 
augt nichts. g 
Man bat auch bie Beſorgnlß ausgeſprochen, daß bei einem 

Friedensſchluſſe auch die ganze Verfaſſung aufgehoben werden 

önnte. Dann wäre es aber eine müßige Frage zu unterſuchen, 


— Rechte die Kammern in einem ſolchen Falle noch haben 
würden. g 

(Der Redner verläßt, nachdem er beinahe eine Stunde unter 
ungetheilter Aufmerkſamkeit der Kammer geſprochen, unter lau⸗ 
tem Beifall die Tribüne.) 

Die Kammer ſchreitet zur Abſtimmung. Das Amendement des 
Abg. v Bodelſchwingh wird angenommen. Der Artikel 
lautet nun: ! 

„Der König bat das Recht Krieg zu erklären und Frieden 
zu ſchließen, auch andere Verträge mit fremden Regierungen 
zu errichten. Letzterer bedürfen zu ihrer Giltigkeit der Zu⸗ 
ſtimmung der Kammern, ſofern es Handelsverträge ſind, 
oder wenn dadurch dem Staate Laſten oder einzelnen Staats⸗ 
bürgern Verpflichtungen auferlegt werden.“ 

Der Referent verlieſt den Bericht über Artikel 47. 

v. Auerswald: Wenn nach der Beſtimmung der Verfaſſung 
auf den Antrag der klagenden Kammern die Begnadigung 
erfolgt, ſo iſt es eine wirkliche Begnadigung, welche die 
Berechtigung der Anklage und des Urtheils anerkannt und 
dann dem Schuldigen verzeiht. Wenn aber auch die andere, 
nicht ankloagende Kammer den Begnadigungsantrag ftellen darf, 
ſo liegt darin eine Mißbilligung der Anklage, eine Mißachtung 
des höchſten Gerichtshofes, eine Berttelizunz des Angeklagten, 
eine Berufung nicht auf die Gnade, ſondern auf die Ent⸗ 
ſcheidung des Königs. Dies Verhältntß iſt ein unglück⸗ 
liches, es entzweit dien Kammern und ſetzt die Krone in 
Verlegenheit, da in einem ſolchen Falle immer gegen eine Kam⸗ 
mer entſchieden werden müßte. Der Antrag der Kommiſſion ent⸗ 
kleidet einen weſentlichen Artikel der Verfaſſung ſeines beſten In⸗ 
halts. Er ſetzt an die Stelle des Princips der Verſöhnung das 
der Zwietracht und verwandelt das ſchönſte Attribut der Krone in 
die bedenkliche Befugniß eines Schiedsrichters. 

Der Kommiſſionsantrag wird bei der Abſtimmung verworfen 
und der Artikel bleibt unverändert. 

Artikel 48 bleibt unverändert. 

Der Referent verlieſt den Kommiſſionsbericht über Art. 49. 

Es ſind zwar Veränderungen beantragt worden, der Artikel 
wird aber bei der Abſtimmung unverändert beibehalten. 


181e Sitzung der Zweiten Kammer am 20. Septbr. 

Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt und v. Rabe. 

Die Kammer geht über zur Berathung des Artikel 52 der 
Verfaſſung. ’ 

Die dazu geftellten Verbeſſerungs⸗Anträge erhalten hinreichende 
Unterſtützung. 2 

Küblwetter: Die Kommiſſion hat mit dem Titel III. der 
Verfaſſung über die Rechte und Prärogative des Königs berathen, 
aber nicht über die Rechte der Kammern. Es wurde jedoch in 
Betracht genommen, wie im Falle eines Regierungswechſels ein 
Zuſammentritt zu veranlaſſen ſei. Der Gegenſtand erſchien aber 
erſt bei dem Artikel 75 als zur Diskuſſion geeignet. Ich trage 
daher auf Ausſetzung einer Berathung dieſes Gegenſtandes an. 

Die Amendements werden der Verfaſſungskommiſſion über: 

eſen. 

1 Antrag des Abg. Kühlwetter wird mit großer Ma: 
jorität angenommen. 

Artikel 53 bleibt unverändert. 

Der Bericht über die Artikel 54, 55, 56 wird vorgelefen, 
Die Kommiſſion ſchlägt eine umgeſtaltung vor. Dieſer Antrag 
wird von der Kammer angenommen und dieſe Artikel lauten 
nun alſo: 

Artikel 54. — 

„Wenn der König minderjährig oder fortdauernd verhin⸗ 
dert ift ſelbſt zu regieren, fo übernimmt derjenige volljährige 
Agnat (Art. 51.), welcher der Krone am nächſten ſteht, die 
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ARegentſchaft. Er hat ſofort die Kammern zu berufen, die 
in vereinigter Sitzung über die Nothwendigkeit der Regent⸗ 
ſchaft beſchließen.“ 

Artikel 55. 

„Iſt kein velljähriger Agnat vorhanden und nicht bereits 
vorher geſetzliche Fürſorge für dieſen Fall getroffen, ſo hat 
das Staatsminiſterium die Kammern zu berufen, welche in 
vereinigter Setzung einen Regenten erwählen. Bis zum 

Antritt der Regentſchoft von Seiten deſſelben führt das 
Staate miniſterium Lie Regierung.“ 

Artikel 56. 

„Ver Regent ſchwört bei Antretung der Regentſchaft einen 
Eid, die Verfoffung des Konigreſchs unverbrüchlich zu halten 
und in Uebereinſtimmung mit derſelben und den Geſetzen zu 
regieren.“ 2 

Der Bericht zu Artikel 57 wird vorgeleſen. 

v. Klützow: Es iſt bekannt, wie eine Partei in Deutſchland 
eifrig auf die Republik hinarbeitet, daher verweiſe ich auf die 
dringen de Nothwendigkeit, in Bezug auf das für den Hof Nöthige 
nicht fortwährend Veranlaſſung zu unbeſchränkten Angriffen auf 
die Verwendung der Steuern zu geben. 

amphauſen theilt die Anſicht des vorigen Redners und 
unterſtützt fie am finanziellen Standpunkt. 

Riedel: Der Artikel 57 giebt der Krone nichts als die Ans 
weiſung auf die Einkünfte der Forſten und Domainen. Dieſe 
Einkünfte können aber durch die Ablöſung der Laſten durch die 
Grundſteuer ſu. ſ. w. ſehr geſchmälert werden. Das Geſetz vom 
18. Dec. 1808 hat ſogar die Veräußerung der Domainen geſtat⸗ 
tet, wenn es dem Wohle des Volks und dem Intereſſe der konig⸗ 
lichen Familie entſpricht. Wie harmonirt es nun mit der Mög⸗ 
lichkeit einer Ausführung jener geſetzlichen Beftimmung, wenn 
man die Domainen zu der einzigen Einnahmsquelle der Krone 
macht? Ich bitte Sie daher zu erwägen, ob es nicht zweckmäßig 
iſt, die Einkünfte der Krone durch das geſammte Staatseinkom⸗ 
men zu garanttren. 

Graf v. Arnim: Der Artikel 57 erkernt das Recht des Kren⸗ 
fideikommiſſes an. Es wird alſo kein Grund zur Abänderung 
vorhanden ſein. Ob es für die Dotation der Krone würdiger 
erſcheine die Kron fideikommißrente durch die geſammten Staats⸗ 
einkünfte zu gewährleiſten iſt Sache des Gefühls. Ich erkläre, 
daß mir ein niederes und minder ſicheres, aber freies Einkommen 
jedenfalls edler erſcheint. Es iſt unſere Aufgabe, innerhalb der 
konſtitutionellen Monarchie das Anſehn des Königs auf jede 
Weiſe zu ſtärken. Wenn auch Wenige den Wahnſinn, von dem 
hier geſprochen worden iſt, theilen, wenn auch nicht anzunehmen 
iſt, daß jemals an dieſer Stelle wieder ſolche ſitzen werden, de⸗ 
ren Endziel die Vernichtung des Königthums iſt, ſo wird doch 
Niemand leugnen, daß es der Schwachen, der nicht Einſichts— 
vollen, ſehr viele giebt. Daher will ich, daß niemals gefeilſcht 
und gemäkelt werde an dem Haushalte des Monarchen, daß man 
nicht ſage, er lebt von unfern Steuern. Denn dieſes Anſehen 
des Königs iſt der einzige Boden, auf welchem die wlederkehren⸗ 
N des Tages ohne Gefahr vor ſich gehen können. 

vo. 

Die Amendements werden bei der Abſtimmung verworfen und 
der Artikel in feiner urſprünglichen Faſſung unverändert bei: 
behalten. 

Artikel 58 und 59 bleiben unverändert. Titel III. u. IV. 
find alſo beendigt. 


Zu Coesfeld find für die erſte und zweite Kammer 
aldeck und Temme zu Abgeordneten erwählt worden. 
„ Deutſchland. 

11 Staͤnde⸗Verſammlung von Schaumburg-Lippe 
einſtimmig den Beſchluß gefaßt, dem Drei-Königs⸗ 


Bündniſſe beizutreten, wobei jedoch der Vorbehalt gemacht 
wurde, daß dem Fürftenehume der Rücktritt freigeſtellt 
werden müſſe, wenn eines der daſſelbe umſchließenden 
Staaten von dem Bündniſſe ſich zurückziehen ſollte. 


Bayern. 

Zu München machte am 16. Sepibr. Nachmittags in 
der Vorſtadt Au der durch ſeinen großartigen Bierfabrika⸗ 
tionsbetrieb, und namentlich durch fein Satvatorbier allbe⸗ 
kannte Großbräuer Zacherl dadurch ſeinem thätigen Leben 
ein Ende, daß er ſich die Adern öffnete und ſofort verblutete. 

Pirmaſens iſt der Schauplatz mörderiſcher Auftritte 
geworden. Ein Soldat vom 10. bayerifchen Infanterie⸗ 
Regiment wurde in ſeinem Quartier von einem Bürger 
mit einem Meſſer in den Unterleib geſtoßen; er ſtarb. Auf 
die Nachricht von dieſem Banditenſtreiche wurde General⸗ 
marſch geſchlagen und die Soldaten durchliefen im ſchrecklicher 
Wuth mit blanker Waffe alle Straßen und hieben auf Jeden 
ein, der ihnen entgegen kam. Einem ſonſt friedlichen Bau⸗ 
beamten, Rübele, wurde der Kopf geſpalten; er ſank todt 
zur Erde nieder. Eine Frau, die wahrſcheinlich ihren Sohn 
geſucht hatte, eilte in ihre Wohnung zurück und fiel da 
entſeelt zu Boden. Der Schlag ſoll fie getroffen haben. 
Etwa 15 Perſonen find an Kopf, Naſe, Arm ıc. verwundet. 
Nebſt dieſen Verletzungen fielen in Häuſern große Beſchä⸗ 
digungen an Mobilien vor. Der Urheber dieſer Greuelſcenen 
ſitzt im Stockhauſe, und da die Pfalz immer noch im Krie,8s 
zuſtande ſich befindet, ſo dürfte derſelbe vor's Kriegsgericht 
geſtellt werden. (Und die Soldaten, die ſich nicht geringer 
Greuelſcenen ſchuldig gemacht? ſind die noch frei?) Die 
Quartiermacher einer zu verſtärkenden Garniſon waren 
bereits angekommen. 

Die bisher ſüdlich von Landau in und um Billigheim 
ſtehende erſte Infanterie -Brigade (General Graf du Ponteil) 
hat ſeit dem 12. Septbr. neue Kantonirungen bei Dürkheim 
und Grünſtadt bezogen. Leider ift noch wenig Ausſicht auf 
baldige Aufhebung des Kriegszuſtandes, indem faſt all⸗ 
wöchentlich an einzelnen Orten durch ſchlechte und leicht⸗ 
ſinnige Individuen Demonſtrationen gegen das Militair 
oder Störungen der Ruhe und Ordnung ſtattfinden, wie 
dieſes erſt vor wenigen Tagen ſchon wieder in dem übel 
berüchtigten Hornbach der Fall war. Eine Sicherheits⸗ 
Patrouille des erſten Jäger: Bataillons wurde mit Knit⸗ 
teln u. dgl. von bewaffneten Bewohnern überfallen, ein 
Jäger niedergeſchlagen, mehrere verwundet; auf erhaltene 
Unterſtützung glückte es jedoch, des Rädelsführers, eines 
fahnenflüchtigen Pioniers, habhaft zu werden. 


Schleswig ⸗Holſtein. 
Im Schleswig'ſchen iſt eine Verwirrung eingetreten, 


die im Steigen begriffen iſt. Man will theilweis der einge⸗ 


festen Landesverwaltung nicht gehorchen. Die Beamten, 
welche früher die Statthalterſchaft eingeſetzt hatte, geben in 
Maſſe ihre Demiſſion, ſich darauf berufend, daß es gegen 


Pflicht und Gewiſſen gehe, den Anordnungen der Landes⸗ 
verwaltung Folge zu leiſten, während die Statthalterſchaft 
die einzig rechtmäßige Obrigkeit für Schleswig ſei. So iſt 
es namentlich in Huſum und in Tondern der Fall geweſen. 
Dabei ſteht die ganze Bevölkerung den renitenten Behörden 
zur Seite. Die Parteien ſtehen einander ſchroff gegenüber 
und beide wollen ſich nicht verſöhnen. Die Bevölkerung 
will lieber die ſchwerſten Kriegsopfer auf's Neue tragen, als 
mit den Dänen Frieden ſchließen. Die dänifch = gefinnten 
Schleswiger geriren ſich auf eine Weiſe, daß man den 
Deutſchen diefe Averſion nicht verdenken kann. In Flens⸗ 
burg ift die Bevölkerung ſtreng in zwei feindliche Lager ge: 
theilt. Die Stellung der Landesverwaltung iſt wahrlich 
keine beneidenswerthe. Es iſt ein Jammer dieſe Zerriffens 
heit in dem ſchönen, geſegneten Lande zu ſehen. Alle Bande 
find gelöſt und ſelbſt in die einzelnen Familien iſt der Zwie⸗ 
ſpalt gedrungen. Der Mann däniſch, die Frau deutſch 
Eltern und Kinder verſchiedenen Fahnen folgend. Man 
will lieber Alles, als däniſch werden. 


Oeſterceich -: 

Am 9. Septbr. iſt im 70ſten Lebensjahre der Feldzeug⸗ 
meiſter Georg Freiherr Rukawina von Vidowgrad, Ritter 
des militairiſchen Maria-Thereſien⸗, des Kaiſerlich öſterrei⸗ 
chiſchen Ordens der eifernen Krone erſter Klaſſe und Inhaber 
des Glften Infanterie⸗Regiments, geſtorben. „Der kroa⸗ 
tiſchen Mil tairgränze entſproſſen, hatte er die untern Mi⸗ 
litairgrade auch in derſelben durchgemacht, und ſchon 1814 
finden wir ihn als Oberſt⸗Lieutenant im Ottochaner, 1819 
als Oberſten im Oguliner Gränz-Regimente; 1829 zum 
Generalmajor und Brigadier in Petrinia befördert, leiſtete 
er dem Staate gegen die damals ausgebrochenen bosniſchen 
Unruhen erſprießliche Dienſte, wofür ihm 1835 das Ritter⸗ 
kreuz des Leopold⸗Ordens zuerkannt wurde; 1836 zum Feld⸗ 
marfchall = Lieutenant vorrückend, ward er Diviſionair in 
Peterwardein, fpäter Feſtungs⸗Kommandant in Temesvar, 
und da zeigte er am 12. Oktober 1848 fein entſchiedenes Auf: 
treten gegen die ungariſche Rebellion und erhielt die Feſtung 
ſeinem Kaiſer, nach deren Entſetzung er, mit wohlverdienten 
Auszeichnungen überſchüttet, nur zu bald dem Tode den 
Tribut bezahlte. Rukawina war ein eiſerner unerſchütter⸗ 
licher Charakter, ein dem Staate treu ergebener, tapferer 
Soldat; die goldene Tapferkeits⸗Medaille, die ſeine Bruſt 
ſchmückte, iſt der ſprechendſte Beweis.“ 

Die Abtheilung ruſſiſcher Artillerie, die ſich in Olmütz 
mit der Erzeugung von Munition beſchäfligte, hat am 
12. Septbr. die Feſtung verlaſſen und iſt auf der Nordbahn 
weiter befördert worden. 

Feldzeugmeiſter Ritter von Heß iſt zum wirklichen Chef 
des General-Quartiermeiſterſtabes der geſammten Armee 
ernannt worden. 9 4455 

Görgey lebt gegenwärtig mit feiner Familie in Klagen⸗ 
furt und wohnt im Hotel zur „Kaiſerktone.“ Er geht ganz 
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frei in den Straßen der Stadt, entweder vom Major An⸗ 
draſſy oder feiner Gattin begleitet, umher. Er hat den 
Wunſch geäußert, in der Nähe von Klagenfurt ein Landgut 
zu kaufen und der ländlichen Stille nach dieſem geräuſchvol⸗ 
len Jahre der Gefahr ſeine Tage zu weihen. 


Peſth ſuchte am 12. September Abends ein furchtbares 
Hagelwetter heim; in der Stadt und Umgegend iſt außer⸗ 
ordentlicher Schaden geſchehn; eine Unzahl Fenſterſcheiben 
wurden zerſchlagen und ſogar Vieh, das ſich auf der Weide 
befand, wurde von dem grobkörnigen Hagel erſchlagen. Der 
Schaden beläuft ſich auf mehrere hundert tauſend Gulden. 


Czernowitz, 13. Septbr. Unter den Gefangenen, 
welche jetzt häufig eingebracht werden, ſah man dieſer Tage 
auch 4 Tſcherkeſſen oder Baſchkiren. Sie wurden in der 
Bukowina⸗Radautzer Herrfhaft gefangen. Ihre aſiatiſche 
Tracht, und beſonders ihre ſonderbaren Mützen gaben viel 
zu ſchauen. Sie verſtanden keine europäiſche Sprache, nur 
einer wollte etwas engliſch verſtehen, und ſo den andern zum 
Dolmetſch dienen. Aber nach drei Tagen änderte ſich das 
Bild; aus den Tſcherkeſſen wurden Rheinpreußen, welche 
den ungariſchen Freiheitskrieg mitmachten, und nach der 
unglücklichen Kataſtrophe ſich in das Koſtüme von gefallenen 
Aſiaten aus dem ruſſiſchen Heere hüllten, um ſo vermummt 
ſich durch die Bukowina nach der Moldau zu flüchten. 


Sch mei z. 


Die „N. Z. Z.“ bringt wieder einen tüchtigen, die Ent⸗ 
wöhnung von der Arbeit betreffenden Artikel, auch 
für Deutſchland gültig. „Die beſte Politik, welche die Schweiz 
vor der Hand wieder befolgen kann, iſt — die Arbeit, vom 
Bundesrath an bis in die Taunerhütte hinab, die Arbeit, 
geweckt und bethätigt in allen Kreiſen des bürgerlichen Lebens. 
Eine Jugend, die ſich nicht an Fleiß und Zucht gewöhnt, iſt 
uns keine Garantie für eine beſſere Zukunft; ein Handwer⸗ 
kerſtand, der nur auf den politifchen Horizont ſpekulirt, dem 
wird die Werkſtätte mehr und mehr verleidet; für Künſtler 
und Gelehrte hat die Revolution kein Brod; — und erſt die 
Induſtrie? Mit wahrem Schrecken haben wir aus dem 
Munde von Induſtriellen vernommen, daß ſie bei dem neu⸗ 
erdings vermehrten Abſatze ordentlich wieder da anfangen 
müſſen, wo ſie vor 17 Jahren geſtanden, indem eine Menge 
Arbeiter verwildert worden ſei und man von Dorf zu Dorf 
mit der Laterne nach fleißigen Händen ſuchen müſſe. Sams 
meln wir uns deshalb, bauen und pflegen wir, wie es der 
praktiſchen Schweizernatur zuſagt, unſer Vaterland lieber 
durch unſere Thätigkeit, als durch unfere Kritik, und wir 
werden bald fehen, daß das, was may Glück und Wohlſtand 
nennt, ſich von ſelber macht und nicht aus den Wolken her⸗ 
abfallen muß. Dadurch ebnen wir aber auch zugleich unſern 
be Math, 2 Re im Intereſſe des Lanz 

es arbeiten können. er den Fortſchritt wi 
die Arbeit wollen.“ fr i e 


Niederlande. 

Der König hat am 17. Septbr. die Seſſion der Generals 
Staaten in Perſon wieder eröffnet. Er erwähnte in ſeiner 
Thronrede der zufriedenſtellenden Lage der Dinge, ſowohl im 
Innern wie nach außen. Nach der Erklärung, daß die Be⸗ 
ziehungen zu allen fremden Mächten die freundſchaftlichſten 
feien, äußerte er in Bezug auf die limburger Frage: „Die 
Verwickelungen, in welche wir früher in Bezug auf Limburg 

zu gerathen oder gerathen zu können befürchteten, ſind durch 
den Schutz der Traktate glücklich abgewendet worden, und 
wir haben die gegründete Ausſicht, daß der rechtmäßige Zu⸗ 
ſtand nie auf andere als rechtmäßige Weiſe befeſtigt oder ge⸗ 
löſt werden wird.“ Der Zug gegen Bali wird als vollkom⸗ 
men erfolgreich und die Ruhe und Ordnung im oſtindiſchen 

Archipel als durch denſelben hergeſtellt geſchildert. Was die 
inneren Verhältniſſe betrifft, ſo wird hervorgehoben, daß die 
günſtige Aerndte, das Wiederaufleben des Handels und der 
Induſtrie und die vortheilhafte Verwerthung der Colonial— 
Erzeugniſſe weſentlich dazu beigetragen haben, die Finanzen 
des Landes in einen befferen Zuſtand zu verſetzen. Als die 
Hauptgegenſtände der Thätigkeit der General⸗-Staaten in der 
bevorſtehenden Seſſion werden die Berathungen über die 
durch das revidirte Grundgeſetz nöthig gewordenen organi⸗ 
ſchen Geſetze, ſo wie Maßregeln zur Förderung des Handels 
und Gewerbfleißes, beſonders bezeichnet. 

Iranfrei ch. 

Der Präſident der Republik hat 225 Juni⸗Inſurgenten, 
die in den Schiffs⸗Gefängniſſen von Breſt, Cherbourg und 
Lorient waren, die Freiheit gegeben. In Lorient ſind jetzt 
keine Gefangene dieſer Kategorie mehr. Die Citadelle von 
Port Louis ſoll für die zur Haft verurtheilten politiſchen Ge⸗ 
fangenen beſtimmt ſein. 

Nach verſchiedenen Vorbereitungen zu ſchließen, werden 
die im Kirchenſtaate liegenden Beſatzungen neue Verſtärkun⸗ 
gen erhalten. Es geht auch ſeit einigen Tagen ſehr viele 
Munition nach Marſeille ab, um von dort nach Italien ver⸗ 
ſchifft zu werden. Ungeheure Ladungen von Militair-Effek⸗ 
ten, die namentlich für das Bedürfniß des Winters uner⸗ 
läßlich, werden nach demſelben Beſtimmungsorte gebracht. 
Die ſchweizer Gränze wird ſeit einigen Wochen überaus 
ſcharf bewacht. a 

f Graßbritanien und Irland. 

Ein ſo eben nach vierzehntägiger Verhandlung geſchloſſener 
Prozeß vor dem Kriegsgericht in Portmouth machte einiges 
Aufſehen. Angeklagter war Commander Pitman von der 
Stop „Childers.“ In den drei Jahren, die das Schiff aus⸗ 
wärts geweſen, war wegen grauſamer Behandlung ein Mann 
wahnſinnig geworden, zwei hatten ſich ſelbſt ums Leben ge: 
bracht, mehrere waren deſertirt, und zuletzt unmittelbar vor 
der Heimfahrt deſertirten noch zwei Offiziere, Lieutenant 
Graham und Steuermann Elliot, weil fie es nicht länger 
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auf dem Schiff aushalten konnten, und ſtellten ſich jetzt frei⸗ 


willig vor dem Kriegsgerichte, das ſie trotz ihrer guten Zeug⸗ 
niſſe und anerkannten Tüchtigkeit auf immer aus dem Königl. 
Dienſt entließ. Sie traten jetzt als Ankläger gegen ihren 
ehemaligen Capitain auf, den das Gericht der Grauſamkeit 
und Tyrannei gegen ſeine Schiffsmannſchaft, der Verfäl⸗ 
ſchung des Logbuchs und der Veruntreuung von Schiffsvor⸗ 
räthen (einer Hängematte und eines Marsſegels) für ſchuldig 
fand und kaſſirte. 
Italien. 
Nömiſcher Staat. 

Während franzöſiſche Korreſpondenzen aus Rom 
melden, daß das Mißverſtändniß und die Spannung zwi⸗ 
ſchen den franzöſiſchen und päpſtlichen Behörden fortdaure, 
melden Turiner Blätter, daß eine freundſchaft⸗ 
liche Beilegung der Angelegenheit zwiſchen 
Gaeta, Rom und Paris erfolgt ſei. 

Mehr als 800 Fremde, welche die Urſache ihres Auf⸗ 
enthaltes nicht geſetzlich nachweiſen konnten, ſind ausge⸗ 
wieſen worden und müſſen das römiſche Gebiet verlaſſen. 
In den Kerkern ſind gegenwärtig blos gewöhnliche Verbre⸗ 
cher; der größte Theil der politiſchen Gefangenen iſt bereits 
entlaſſen. 

Am 3. Septbr. wurden in Bologna vier Banditen gefan⸗ 
gen genommen, als ſie ſich gerade in einem Hauſe beim Eſſen 
gütlich thaten. Am 4. erwartete man dort dreizehn Andere, 
welche nach hartnädigem Kampfe von den Oeſtetreichern ge- 
fangen genommen wurden. Es heißt, daß die ganze Bande 
500 Individuen zähle, welche in einzelnen verſchledenen 
Theilen des Landes ihr Weſen trieben. 

Sardinien und Piemont. 

Garibaldi hatte ſich von Genua aus nach Nizza begeben 
um dort feiner Mutter und Kindern einen Beſuch abzuſtat⸗ 
ten; er iſt von dort bereits zurück und hat ſich an Bord des 
Schiffes „St. Michel“ begeben. 

Neapel. 

Zu Neapel zählt der politiſche Prozeß mehr als 4000 An⸗ 
geklagte, von denen mehr als die Hälfte im Gefängniß iſt; 
täglich mehren ſich die Verhaftungen. Die Polizei hat ein 
Faktotum, Namens Arena; dieſer Lazzaroni geht in die 
dichteſten Volksgruppen und bezeichnet der Polizei beliebige 
Perſonen. Sie werden ohne weiteres arretirt. Es iſt ein 
Rückſtand von 9 — 10 Millionen vorhanden, der eine An⸗ 
leihe nöthig macht; die Banquiers wollen, daß man die 
Kammern einberufe, oder durch einen Handſtreich die abſo⸗ 
Inte Monarchie herſtelle. Das Miniſterium will nicht fo 
weit gehen und der König wird nicht ſeine Zuſtimmung geben. 

Rußland und Polen. 


Se. Maſeſtät der Kaiſer find am 13. September von 
Warſchau wieder glücklich zu St. Petersburg eingetroffen. 
. —————— —— 
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Se. Maj. der Kaiſer haben unterm 3. Sept. dem Staats⸗ 
kanzler Grafen Neſſelrode Jyr Portrait in Diaman—⸗ 
ten gefaßt überſandt, begleitet von einem Handſchreiben, 
welches die Verdienſte des Grafen um die Aufrechthaltung 
des Friedens und der Ruhe in Europa höchſt ehrend anerkennt. 

Dem Kriegsminiſter Fürſten Tſchernitſchew iſt für ſeinen 
Eifer bei Mobilmachung des nach Ungarn beſtimmten Heeres 
von 150,000 Mann, von dem Katſer mitte lſt Handſchreibens 
das Prädicat „Durchlaucht“ verliehen wo rden. — Dem 
Grafen v. Orlow hat der Kaiſer zu gleicher Zeit als Aner— 
kennung ſeiner diplomatiſchen Verdienſte ſein Budniß im 
Knopfloch zu tragen verliehen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat in Warſchau unterm Iten d. 
folgendes Manifeſt erlaſſen: „Von Gottes Gnaden, Wir, 
Nikolaus J., Karfer und Selbſtherrſcher aller Reußen u. ſ. w. 
thun kund Unſeren getreuen Unterthanen: Es hat Gott ge⸗ 
fallen, Unſere und die allgemeine Freude bei den glücklichen 
Ereigniſſen, welche Unſere Heere mit neuem Ruhme bedeckt, 
durch einen plötzlichen, für Uns, Unſer ganzes Haus und für 
Rußland ſchmerzlichen Verluſt in Trauer zu verwandeln. 
Wir haben Unferen vielgeliebten Bruder, den Großfürſten 
Michael Pawlowitſch, verloren; er verſchied nach kurzer, 
aber ſchwerer Krankheit, zu Warſchau, am 9. September. 
Indem Wir in ihm einen Bruder und Freund, deſſen ganzes 
Leben, Thun und Sorgen ohne Unterlaß Unſerem und des 
Vaterlandes Dienſte geweiht war, beweinen, fordern Wir 
auch Unſere getreuen Unterthanen auf, ſich mit Uns zu in— 
nigem Gebete zu vereinen für die Ruhe ſeiner Seele in jenen 
Gefilden, die die Gnade des Höchſten denen bereitet hat, 
welche durch Reinheit des Herzens, der Thaten und des 
Wollens würdig ſind des hohen Namens der Chriſten, ſeiner 
Söhne.“ ö 

di Kaukaſiſche Zeitung meldet, daß die Ruſſen die vor⸗ 
trefflich vertheidigte Feſtung Achulga, den Sitz Schamil's, 
angegriffen haben. Nachdem der erſte Sturm der Ruſſen 
auf die Baſtion Surchajew von den Tſcherkeſſen zurückge⸗ 
ſchlagen worden, begannen die Ruſſen einen neuen Angriff 
und erſtürmten nach einem blutigen Kampfe dieſes „Neſt“ 
der Miuryden, welches die Schlüſſel zur feindlichen Poſition 
bildet. Die Ruſſen verloren an Todten und Verwundeten: 
25 Offiziere und 397 Soldaten. Am 27. Juli wurde ein 
allgemeiner Angriff auf Schamil's Sitz, die Feſtung Achulga, 
ausgeführt. Die Tſcherkeſſen wurden überall zurückgewor⸗ 
fen. Die Ruſſen verloren an dieſem Tage an Todten und 
Verwundeten: 52 Offiziere und 823 Soldaten. Ein zweiter 
Sturm wurde auf den folgenden Tag verſchoben. 

Türkei. 

Nach den jüngften Ereigniſſen hertſcht an der Pforte der 
ruſſiſche Einfluß wieder mächtig zu Konſtantinopel. Der 
ruſſiſche und der öſterreichiſche Geſandte bieten Alles auf, 
um die Pforte zu bewegen, den ungariſchen Flüchtlingen 


keine Zufluchtsſtätte zu gewähren und fie auszuliefern. Fünf 
kleine ruſſiſche Kriegsſchiffe, wovon keines mehr als 10 Ka⸗ 
nonen zählt, befinden ſich im goldnen Horn, obgleich nicht ſo 
viele Schiffe den Verträgen gemäß ſich dort befinden dürfen. 

Das türkiſche Minifterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten hat eine eigene Commiſſion niedergeſetzt, welche alle 
bei der Pforte eingereichten, diemagyariſchen Flüchtlinge 
betreffenden Reklamation zu prüfen und zu beſtimmen hat, 
in wiefern dieſelben berückſichtigt werden koͤnnen. 


Janiſche Inſeln. 

Ueber den Stand der Dinge auf Cephalonien giebt eine 
Proclamation des Lord⸗Ober⸗Kommiſſäts an die Cephalonier 
vom 5. September weiteren Aufſchluß. Außer dem bereits 
Bekannten erſehen wir hieraus, daß die Inſurgenten von 
Theodor Vlacco und dem Geiſtlichen Gregor Nodaro ge⸗ 
führt wurden. Der Letztere iſt ein der Art berüchtigtes 
Individuum, daß er von den Einwohnern den Beinamen 
„Straßenräuber“ erhalten hat. Nach der Einnahme von 
Scala durch Major King zogen ſich die Inſurgenten auf 
Icoſſimin zurück, um die umliegenden Dörfer aufzuwiegeln. 
Ihre Anzahl war von 300 auf 42 herabgeſchmolzen. Am 
Aten hieß es, die Inſurgenten ſeien in großer Zahl wieder 
bei S. Geraſimus geſammelt. Capitain Middleton und 
der Polizeis Direktor Fyers fanden dieſelben indeß nur 45 
Mann ſtark in jener Gegend und entdeckten, daß ſie die 
Bauern von Valſamatta und Frangata zum Aufruhr bewe⸗ 
gen wollten, wo ſie jedoch kein Gehör fanden. Vlacco floh 
nach Valſamatta. Am Eingange der Kirche zu Seiten des 
Lord⸗Ober⸗Kommiſſärs wurde ein Primas durch einen Flin⸗ 
tenſchuß getödtet. Auch auf Capitain Lawley wurde gefeuert. 
Zwei Leute der Inſurgenten büßten die That mit dem Tode. 
Auf Vlacco und Nodaro ſind Preiſe von je 1000 Thalern 
geſetzt, ſie mögen todt eder lebendig eingebracht werden. 
Die Inſurgenten ſcheinen in der Montagna nera ihr Neſt zu 
haben. Der Geiſtliche Nodaro wurde exkommunizirt und 
ſein Haus der Erde gleich gemacht. In der Nacht vom 
Iſten zum 2ten hatte ein allgemeiner Angriff der Inſurgenten 
in 2 Kolonnen ſtattgefunden. Sie wollten dem ſie verfol⸗ 
genden Capitain Coote entwiſchen; bei dieſer Gelegenheit 
wurden 9 Mann der Rebellen gefangen genommen, darun⸗ 
ter Spiro Vlacco, der Schwager Theodor Vlacco's. 


Hirſchberg, den 22. Septbr. 1849. 
Am 21. Septbr. wurde auf hohe Verfügung der Königl. 
Regierung zu Liegnitz der bei der hieſigen ev. Stadt⸗Schule 
angeſtellte Lehrer Wander von ſeinem Amte ſuspendirt. 
Am 22. Septbr. kehrten 400 Mann vom 2. Bataillon 
des 7. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiments aus ihren bisherigen 
Standquarticren aus Freiſtadt und Grünberg zurück und 
wurden entlaſſen. 


Oeffentliches Gerichtsverfahren zu Hirſchberg. 


Sitzung des Gerichtshofes am 18. Sept. 1849. 
Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt 
wie in der ng vom 14. Sept. c. 
olgende vier Fälle kamen zur Aburtelung. 

I. Die unverehelichte Dienſtmagd Johanne Beate Wey⸗ 
rauch aus Ketſchdorf, Kr. Schoͤnau, iſt angeklagt wegen 
roßen gemeinen Diebſtahls. Die geſtohlenen Gegenſtaͤnde 
batten einen Werth von 12 rtl. 24 fgr. 5 pf. Die Angeklagte 
bekannte ſich für ſchuldig und der, derſelben zugeordnete, 
Beiſtand hatte nichts anzufuͤhren. Die Staatsanwaltſchaft 
beantragte wegen eines großen gemeinen und zwei kleiner 
gemeiner Diebftähle eine! efirafung mit 7 Wochen, in 
einem Gefängnif zu verbuͤßender, Zuchthausſtrafe und die 
Zurlaſtlegung der Koſten. Der Gerichtshof verurtheilte die 
Angeklagte zu einer ſechs wöchentlichen Zuchthausſtrafe 

und zur Tragung der Unterſuchungskoſten. 5 

2. Hilfsjäger Ferdinand Sommerlatte ift angeklagt 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung. Angeklagter ſtellte die 
Thatſachen, welche ihn des Verbrechens anklagten, in Ab⸗ 
rede und erklärte ſich ſomit für nicht ſchuldig. Die vor⸗ 

eſchlagenen Belaſtuugszeugen leiſteten den Eid, und die 
Glaattanwaliſchafk beantragte: Den Angeklagten wegen 
vorfäglicher Körperverletzung mit 3 Monat Gefängniß zu 
beſtrafen und ihn zur Koſtentragung zu verurtheilen. Ter 
Rechtsanwalt Cruſius vertheidigte den Angeklagten, ar 
durch einen umfaſſenden Vortrag, der ſich namentli auf 
viele Thatſachen wegen des freigegebenen Jagdrechts auf 
eines jeden Einzelnen Acker⸗ und Wieſenbeſitz bezog, darzu⸗ 
thun, daß auch ein Anderer den Denunciaten durch einen 
Schuß koͤrperlich verletzt haben koͤnne, überhaupt die Aus⸗ 
ſagen der e zu entkraͤften und den Ange⸗ 
klagten zu exculpiren. Der Gerichtshof erkannte: wegen 
vorfäglicher Körperverletzung des Glasſchleifer Leder, den 
Angeklagten mit einer 10 woͤchentlichen, im a zu 
verbüßenden Feſtungsſtrafe zu belegen und die Koſten der 
Unterſuchung zu tragen. ? 

8. — zehnzöheige Mädchen Johanna Henriette Scholz 
aus Neu⸗Kemnitz iſt angeklagt wegen großen gemeinen Dieb⸗ 
ſtahls. Dieſelbe erklärte ſich für ſchuldig. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft beantragte deren Beſtrafung mit monatlicher Ein⸗ 
ſperrung in einer Beſſerungsanſtalt und die Verurtheilung zur 
Koſtentragung. Der, der Angeklagten zugeordnete Beiſtand, 
Rechtsanwalt Aſchenborn, ſuchte die Beſtrafung derſelben mit 
Ruthenhieben und dreimonatlichem Gefängniß gu motiviren. 
Der Gerichtshof verurtheilte die kleine Angeklagte wegen 
eines großen gemeinen Diebſtahls zu 6 monatlicher Einſper⸗ 
rung in einer Beſſerungsanſtalt und in die Tragung der 
Unterſuchungskoſten. 2 { 6 

4. Der Goldarbeitergehülfe Siegesmund Ferdinand Julius 
Herrmann Hampe aus Breslau, angeklagt wegen wieder⸗ 

olten Vagabondirens. Angeklagter, welcher wegen Dieb⸗ 
Boyle und Vagabondirens ſchon 12mal in Unterſuchung ges 
weſen, erklärte ſich, nachdem ihm mehrere Zeugenausſagen 
vorgehalten worden, ſelbſt fuͤr ſchuldig und bat bei dem 
Ausſpruch feiner Beſtrafung nur um Anrechnung des Unter⸗ 
ſuchungsarreſtes. Die Staatsanwaltſchaft beantragte die 
Beſtrafung des Angeklagten mit 6 monatlicher Strafarbeit 
wegen wiederholten Vagabondirens, und die Koſtentragung. 
Der Gerichtshof verurtheilte den ꝛc. Hampe nach dem 
Antrage der Staatsanwaltſchaft unter Anrechnung von 
4 Wochen des erlittenen Unterſuchungs⸗Arreſtes, und zur 
Koſtentragung. 
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Denkmal der Liebe 
Runſrer innigſtgeliebten Gattin und Mutter 


Johanne Beate Schröter, geborne Latzke; 


geſtorben den 18. September d. J., als Woͤchnerin, 
in einem Alter von 35 Jahren und 26 Tagen. 


3692. 


Ach! fo plötzlich ſchlug die Trennungsſtunde, 
Und verwaiſt iſt unſer Aller Herz! 

Vittre Klage hallt von Mund zu Munde, 
Und es brennt in uns der Trennung Schmerz. 
Ach! Du wurdeſt uns zu früh entriffen, 
Immer werden wir Dich hier vermiſſen. 
Deine beiden groͤß'ren Kinder klagen 
Troſtlos, und der Saͤugling jammert laut, 
Und Dein Gatte müßte faft verzagen,“ 
Wenn er nicht auf Gottes Huͤlfe baut’; 
Denn, dahin find nun die fchönen Stunden, 
Die vor fünfzehn Jahren uns verbunden, 


Unermüdet war Dein forgend Malten 

In dem ſtillen Schooß der Haͤuslichkeit; 
Treu haſt Du den Ehebund gehalten, 

Deine Kinder fruͤh dem Herrn geweiht. 
Dank Dir, Gattin! fuͤr die Lieb' und Treue, 
Jeden Morgen ich den Dank erneue. 


Lebe wohl! bis wir uns wiederfinden 

Dort, dahin Dein frommer Geiſt entflohn, 

Wo Dir Engel liebend Kränze winden, 

Wo Du erndteſt Deines Wohlthuns Lohn. 

Droben iſt Dir nun Dein Schickſal helle, 

Und Du ſchoͤpfeſt aus des Lebens Quelle. 

Gotſchdorf, den 21. September 1849. 
Gottlob Schröter, Bauergutsbeſitzer und 

Schulvorſteher, als Gatte; i 
verwaiſten drei Kindern, W 


3665. Nachruf eines Jünglings 
unſers geliebten Sohnes 
ha Tischler Lehrüng Bruders 
Ernftt Auguſt Neumann 
aus Ober ⸗Leppersdorf, 


in dem Alter von 16 Jahren 11 Monaten 15 Tagen; 
geſtorben den 15. September 1849. 


Eltern- Herz erfüllet Kummer 
Wenn vergeblich Liebe wacht; 
Geſchwiſter Kuß weckt nicht vom Schlummer 
Aus des Todes tiefer Nacht. 
Ein harter Schlag war uns Dein Tod, 
Doch bleibt der Troſt: Du gingſt zu Gott. 
Die betruͤbten Eltern und Geſchwiſter: 


Gottlieb Neumann, herrſchaftlicher Vogt 


in Ober: Leppersdorf. 


Eutbindungs⸗ Anzeige 
3687. Heut Vormittag um 11½ Uhr wurde meine geliebte 
Frau, geb. Wicke, von einem gefunden Mädchen glücklich 
entbunden. Dieſes zeigt ſtatt befonderer Meldung hiermit 
ergebenſt an \ M. Zahn, Pofamentier, 


Bunzlau, den W. September 1849. 


m Todesfall: Anzeige. 
3650. Den am 21 ſten und 22ften d. M. erfolgten Tod 
(in Folge des Scharlachfiebers) unſerer lieben Kinder: 
Julius und Marie, zeigen wir, um ſtille Theilnahme 
bittend, Freunden und Verwandten hiermit an. 


Ober: Berbisdorf, den 23. Septbr. 1849. 
Brauer Gebauer und Frau. 


giterarifdes. 


. Volkskalender von 
Trowitzſch Sohn in Frankfurt.. 


mit 6 Stahlſtichen, ſeit vielen Jahren als einer der beſten 
Kalender bekannt, iſt auch diesmal fuͤr den Preis von 
10 Sgr bei mir zu haben. 
Eben fo der Joh. Neubarth's ato, der kleine 12mo, 
der Termin-, der große und kleine Comptoir⸗Kalender. 
Auch iſt bei mir zu erhalten: 


Trewendt's Volkskalender 


mit 8 Stahlſtichen zu 12%, Sgr., ſowſe deſſen kleiner 
Hauskalender. 

Buchbinder erhalten von mir die Kalender zu 
denſelben Preiſen, wie von den Verlagshand⸗ 
lungen. Carl Klein. 


3670. Brauchbare Kirchen ⸗Muſikalien verkauft im Ganzen 
wie getheilt, und liegt zur Anſicht vor: 
. ie Stuͤck, 


desgl. auch ein Piano : forte, 
Bolkenhain, den 24. Septbr. 1819. 
3655. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchberg 


Hein. 


Sonntag den 30. Septbr. Vormittags 9% Uhr im 
Stadtv.⸗Conf.⸗Zimmer. (Communion.) Gemeinde⸗ 
Verſammlung Donuerstag den 2. Oktbr. Abends 
2%, Uhr. (Die definitive Anſtellung unſers Pre⸗ 
digers betreffend.) 


3660. Anzeige. 

Die reſp. Mitglieder des Kupferberger Sterbe⸗ 
kaſſen⸗Vereins werden auf naͤchſtkommenden Sonntag, 
als den 30. September c. zur jahrlichen Rechnungs⸗Abnahme 
hiermit freundlichſt eingeladen. 


3701. Am Sonntage den 30. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
Verſammlung des Veteranen⸗ und Krieger⸗Vereines für 
Schmiedeberg und Umgegend im Schießhauſe zu Schmiede: 
berg. Der orftand, 

—e—äñ— —— — — En Een 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Einladung zur Stadtverordnetenwahl 
im Langgaſſenbezirk. 


je Koͤnigli i u Liegnitz hat angeord⸗ 
15e der ln g f jeſem Jahre zum 


9683. a 
net, daß, da der im Langgaſſenbezirk in 
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Stadtverordneten erwaͤhlte Bürger dle Wahl aus geſetzlichen 
Grunden abgelehnt hat, eine Neuwahl eines Stadtverord⸗ 
neten veranſtaltet werden ſoll. Die ſtimmfähigen Buͤrger 
des Langgaſſenbezirks werden daher hierdurch eingeladen, ſich 
Behufs der Vollziehung dieſer Neuwahl 

Mittwoch am 10. Oktober c., Vormittags 10 uhr, 
in dem Konferenzzimmer der Herren Stadtverordneten ein⸗ 
zufinden. Zugleich machen wir auf die im $ 84 der Städte: 
ordnung vom 10. November 1808 enthaltenen nachtheiligen 
Folgen des unentſchuldigten Ausbleibens von dieſer Wahl 
aufmerkſam. Hirſchberg, den 23. September 1549, 


Der Magiſtrat. 


3125. A u e t N 
Die bei der hieſigen ftädtifchen öffentlichen Pfand⸗Leih⸗ 


anftslt auf die Pfandſcheine 

Nr. 19. 25. 53. 71. 99. 176. 200. 208. 227. 
= 237. 249. 251. 252. 266. 284. 289. 303. 322. 
„325. 331, 332. 333. 340. 358. 390, 401. 404, 
„409. 412. 413. 414. 417. 429. 430, 438. 44“. 
461. 484. 486. 487. 492. 495. 406, 521. 523. 
» 527. 513. 571, 572. 582, 599. 614. 615. 616. 
= 6:17. 620. 622. 626. 6 9. 632. 633. 634. 638. 
616. 68. 653 657. 658. 665. 666. 674. 677. 
e 687. 6%. 716. 719. 739. 743. 749, 733. 768. 
17069. 775. 776. 777. 783. 787. 788. 804. 80) 
» 823. 829. 833. 835. 844. 831, 858. 872. 887. 
s 891, 897. 901. 906. 910. 919. 925. 927. 933. 
„953. 957. 969. 972. 983. 987. 998 1003. 1004, 


Silbergroſchen von jedem Thaler des Darlehns einzulöfen, 
fe noch ausdrücklich aufgefordert werden. 


Der 


3700. Bekanntmachung. un 

Unter der ſpeciellen Aufſicht des hieſigen Hospital⸗Auf⸗ 
ſehers ſollen von nun an diejenigen Hospitaliten, welche 
wegen ihrer Körperbefchaffenhrit zu ſchwerer Arbeit unfaͤhig 
find, mit Federnſchleißen befchäftige werden, und ihnen da⸗ 
durch gleichzeitig eben 8 Gelegenheit zu zwedmäßiger Ber: 

ng ihrer Zeit gegeben werden. $ 
Jaden 8 dies bfeemit zur öffentlichen Kenntniß bringen, 
erſuchen wir 10 das reſp. Publikum und zur Exreſ⸗ 
chung dieſes Zweckes durch zahlreiche Aufträge behilflich zu 
fein, und die einzuliefernden Federn dem Hospital⸗Inſpector 
Herrn Rathmann Hilbig zu übergeben. 

Den Preis pro Pfund haben wir auf 3½ Sgr. feſtgeſetzt, 
und bemerken nur noch, daß daſſelbe lediglich für die Arbei⸗ 
ter geſammelt und ihnen von Zeit zu Zeit die nothwendigſten 
Bekleidungsſtuͤcke davon beſchafft werden ſollen. 

Löwenberg, den 16. September 1849. 

Der Magiſtrat. 


* 
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3644. Der Kretſchambeſitzer Rücker zu Alt⸗Kemnitz beab⸗ 
ſichtigt in ſeinem sub Nr. 174. daſelbſt belegenen Wohn⸗ 
hauſe die bereits vorhandene Brennereianlage, deren Betrieb 
ihm vor Emanation des Geſetzes vom 17. Januar 1845 
"z geftattet werden konnte, nunmehr in Betrieb zu ſetzen. 
n Gemäßheit des $. 20. der Gewerbeordnung vom I7ten 
Januar 1845 wird dieſes Vorhaben hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, mit der Aufforderung an alle Diejenigen, 
welche hiergegen einen geſetzlich begründeten Einwand zu 
machen gedenken, ihre Widerſpruͤche binnen 4 Wochen ent⸗ 
ass . oder muͤndlich ad protocollum hier Amts 
abzugeben. Ber 
Contradictionen, welche nach Verlauf dieſer Friſt eingehen, 
bleiben unberuͤckſichtigt, Acta werden vielmehr ſodann als 
1 betrachtet und der Königlichen Regierung vorge⸗ 
egt. Hirſchberg, den 20. September 1849. 
Koͤniglicher Landrath⸗Amts⸗Verweſer. 
v. Grävenig. f 


3661. Holz⸗ Verkauf. 

Aus dem Königlichen Forſt⸗Reviere Arnsberg ſollen 
Mittwoch den 3. Oktober c., Vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthofe „zum ſchwarzen Roß“ hierſelbſt 
circa 300 Klaftern Fichten⸗Scheitholz, 

150 „ „ Knuͤppelholz, 

250 2 7 „ Stockholz, 
200 Schock „ Reeiſig, 
3 3 Klaftern Buchen⸗Scheitholz und 
„ 6 Stuͤck Fichten und 2 Stud Buchen⸗Nutzholz, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, 
PS das zum Verkaufe kommende Holz größtentheild in der 
Nahe der Stadt Schmiedeberg ſteht, und daß die betreffen⸗ 
den Forſtſchutz Beamten zu Arnsberg und Schmiedeberg an⸗ 

9 — 5 find dieſe Hölzer. auf Verlangen vor dem Licitations⸗ 

ermine an Ort und Stelle vorzuzeigen. Die näheren 
Verkaufs⸗ Bedingungen werden im Termine ſelbſt noch bes 
kannt gemacht werden. 

Schmiedeberg, den 21. September 1849. 

Koͤnigliche Forſt⸗Revier⸗ Wie 
eye. 


3643, Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, ſub No, 8 zu Jung ⸗Seiffershau, Hirſchberger Kreiſes, 
belegenen, dorfgerichtlich auf 131 Rthlr. 3 Sgr. adgeſchaͤtzten 
Braͤuniger ſchen Hauſes, ſteht auf 

den 28. December c., Vormittags 10 Uhr, 
in dem hieſigen Gerichts⸗Lokale zu Hermsdorf u. K. Termin 
an. Die Taxe und der neuefte Fypotheken⸗Schein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kauf⸗Bedingungen ſollen 
im Licitations⸗Termine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf u. K., den 17. September 1549. 

Königliche Kreis⸗Gerichts-Kommiſſion. 


3198. Nothwendiger Verkauf. 

Das Freihaus nebſt Waſſer⸗, Brett: und Bockwind⸗ 
mühle Nr. 40 zu Ober⸗Baumgarten, deſſen Baulichkeiten auf 
2695 Rthlr. und Ertragswerth auf 2615 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchaͤtzt zufolge der, nebſt Kypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 21. November 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Beltenbain, den 21. Juli 1840, 

nigliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


3289. Nothwendiger Verkauf. 

Das Haus und Gärtchen Nr. 52 zu Warmbrunn, Neu: 
Eraͤfl. Antheils, dem Chriſtian Gottlieb Wiedemann gehörig 
und gerichtlich auf 520 rtl. 10 fgr. abgeſchatzt, ſoll 

den 26. November c. Vormittag 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Hirſchberg den 9. Auguſt 1849. 3 

Könialiches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


3654. Nothwendiger Verkauf. ‚ 

Das Bauergut Nr. 29 zu Egelsdorf, dem Papierfa⸗ 
brikant Elsner gehörig, abgeſchaͤtzt auf 3481 rtl. 1 fgr. 3 pf. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 27. September 1849 Vormittags 11 uhr 
an Gerichtsſtelle hierorts ſubhaſtirt werden. 

Friedeberg a. A. den 12. Juni 1840. 

Königl. Kreis ⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


3050. Das dem Chriſtian Gottlieb Jaͤckel gehörige, ſub 
Nr. 17 Ober Roͤversdorf belegene, auf 245 rtl. abgeſchätzte 
Freihaus nebſt Gaͤrtchen, ſoll auf 

den 29. December c. Vormittag von 10 Uhr ab 
an ordentlicher Gerichtsſtelle nothwendig ſudhaſtirt werden, 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerer Gerichts⸗Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 

Schoͤnau den 13. September 1849. 8 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſien. 


3623. Freiwilliger Verkauf. . 

Das sub Nro. 7 zu Kraufendorf, Landeshuter Kreiſes, 
belegene Krebs' ſche Bauergut, gerichtlich auf 2689 rtlr. 
26 fgr. 8 pf. abgefchägt, fol 5 

den 31. Oct br. c., von a fab 10 Uhr ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle freiwillig ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen ſind in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 

Landeshut, den 12. September 1840. 

Königl. Kreisgericht. I, Abtheilung. 
gez. Körner. 


2940. Nothwendiger Verkauf. 


Das den Wundarzt Adolph ſchen Erben gehörige Frei⸗ 
haus sub Nr. 132 des Hypothekenbuches zu Rudelſtadt, a2= 
geſchaͤtzt auf 495 Rthlr. 21 Sgr. 8 Pf. zufolge der, nebft 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, foll 
am 3. November 1849, Vormittags 11 uhr, 
5 Nubeliadt in dem zu fubhaftirenden Grundſtuͤcke ſubha⸗ 

irt werden. 

Alle unbekannten Realpraͤtendenten werden aufgeboten, 
ſich bei Vermeidung der Praͤcluſion ſpaͤteſtens in dieſem 
Termine zu melden. 85 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger, die 
Johann Friedrich Runge ſſchen Kinder zweiter Ehe, werden 
hierzu öffentlich vorgeladen 

Bolkenhain, am 16. Juli 1849. 5 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


3472. Freiwilliger Verkauf, 
Die Freipäuslerftele Nr. 12 zu Giesmannsdorf, abgeſchätzt 
auf 704 rtl. 25 fgr. 4 pf., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur aufe 1 Taxe, fol 
am 22. October 1840, Vormittags 11 uhr, 
8 8 a werden. 
olkenhain, den W. 540. £ 
Königliche Kreis» Genihtd > Deputation, 


2544. Nothwendiger . 
Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſionzu Meffersdorf. 

Die von dem verſtorbenen Johann Gottlieb Mentzel 

nachgelaſſenen Grundſtuͤcke: : 

J.) die aus Haus und Garten zu 5 Berliner Scheffel 
Ausſaat beſtehende Freigartennahrung Nro. 58 zu 
Neu⸗Gebhardsdorf, abgeſchaͤtzt auf 470 Rthlr.; 

2.) die aus Haus und Garten zu 2½ Berliner Scheffel 
Ausſaat beſtehende Freigartennah rung Nro. 77 da⸗ 
ſelbſt, abgeſchaͤtzt auf 130 Rthlr., 

zufolge der nebſt Hypotheken⸗Scheinen und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſenden Taxe, ſollen 

den 30. Oktober c., Vormittags 11 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle in Meffersdorf ſubhaſtirt werden. 
Auktions ⸗ Anzeigen. 

3702. Donnerſtag den 27. Septbr. c., Nachmittags 2 Uhr, 

werde ich im gerichtlichen Auktions⸗Gelaſſe eine gute eiſerne 

Geldkaſſe, eine gute Stutzuhr, Viertel und Stunden ſchla⸗ 

gend, Betten, weibliche Kleidungsſtuͤcke, Moͤbles und Haus: 

geräth gegen baare Zahlung verſteigern. 

Hirſchberg, den 24, Sepebr. 1849. ? 

Stedel, Auktions⸗Commiſſar. 


Auction zu Neugebhardsdorf. 
Sonntag den 30. September und folgende Tage 
ſoll der Nachlaß des Holzdrechsler und Handelsmann Auguſt 
Elsner, beſtehend in männlichen Kleidungsſtucken, Acker⸗ und 
Hausgeraͤthen, nebſt einem bedeutenden Vorrath von Holz⸗ 
drechslerwaaren und verſchiedener Zwirne, ſo wie auch vielen 
andern zum Handel ſich eignenden Gegenftänden im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Neu⸗Gebhardsdorf gegen baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. Die Ortsgerichte. 3663. 


3674. Auktion. 

Kommenden Dienſtag und Mittwoch als am 2. und 3. Okt., 
fruͤh von 8 bis 12, Mittags von 2 bis 6 Uhr, werden die 
Nachlaß⸗ Sachen des hierfelbft verſtorbenen Herrn Paſtor 
Schröter, beſtehend in Kleidungsſtuͤcken, Meubles und 
allerlei Haußgerathe, 2 große kupferne Keſſel, ſowie üter 
200 Stuͤck Bücher verfchiedenen Inhalts, verſchiedener Spra⸗ 
chen, welche jedoch den 2ten Tag erſt zum Ausgebot kommen, 
Bra gegen a 1 Bezahlung verkauft, wozu 

aufluſtige hiermit einlade 

Renta Gramſch & Kühn, 


im Namen der Hinterlaſſenen. 
Alt⸗Noͤhrsdorf bei Bolkenhain, den 25. Septbr. 1849. 
Nicht zu überſehen, namentlich die 
Herren Gaſtwirthe. 
3664. Da ich dieſe Gegend verlaſſe, ſo bin ich geſonnen 
meinen noch beſtehenden Vorrath in circa 40 Eimer Preuß. 
ein» und zweijährigen abgelagerten Branntwein, von 


50.—60 nach Tralles, in gutem Eſſenbund liegend; eine Quan⸗ 
tität abgelagertes Malz ; Schweine 3 Glaswaaren und etwas 


Hausgeräth, kuͤnftigen Sonntag, als den 30. d. Mts. in der 
Brauerei 5 Boͤrnchen gegen Baarzapfung an den Beſtdie⸗ 
* zu veraͤußern, ſaickebe zn 851551830 e. 
oͤrnchen bei Hohenfriedeberg 2 r. . 
e F. König, Brauermeiſter. 
3058. Die Sbetſchenke zu Giersdorf iſt verpachtet von 
N Die Oberſchenke z A. Seifert. 
Anzeigen vermochten Inhalts. 
3691. = Berufs- Geſchaften halber konnte ich nicht 
länger in Hirſchderg verweilen, und die mir gewordenen 
Kufträge ausführen. Diejenigen, welche mich bieher mit 
Aufträgen beehren wollten, erfuche ich auf die in Circulation 
gefeste Anweiſung genau zu achten, wonach es mir ein 
eichtes ſein wird, auch entfernt Jeden aufs Beſte zu be⸗ 
friedigen. Schließlich demerke ich noch, daß ich auf meiner 
Reife kommendes Frühjahr nach Schleſien komme, und 
jedenfalls in Hirſchberg einige Tage verweilen werde. 
D. Koehn, bof⸗Opticus. 
Schwerin ju Meklenburg, den 20. September 1849. 
3679. Die Beforgung von Zeichnungen auf die neue zum 
Courſe von 85% ausgeſchriebene 4795 procentige Oeſterrei⸗ 
chiſche Anleihe, deren geringſte Höhe 1000 Florin Nominak⸗ 
werth betragen muß, aber nur eine Caution von 10 Procent 
bedarf, uͤbernimmt bis zum 2. Oktober dieſes Jahres 
das Banquiergeſchaft von 
Abraham Schleſinger in Hirſchberg. 
Die Einzahlung des ſubſcribirten oder nach etwaiger 
Ueberſchreitung verringerten Betrages erfolgt in zehn ale 
chen monatlichen Raten, bis zum 12. Sept., 13. Dez. 1849, 
13. Jan., 13. Febr., 13. März, 13. April, 13. Mai, 12, Juni, 
13. Juli 1850 bei demſelben. 


3617. Die recht baldige Niederlaſſung eines hu⸗ 
manen praktiſchen Arztes und Geburtshelfers am 
hieſigen Orte wird dringend gewünſcht. 

Liebenthal den 20. September 1849. 

Viele Bewohner der Stadt und Umgegend. 
3618. Einem geehrten Publikum hieſigen Ortes und der 
Umgegend mache ich hierdurch die ergebenſte Anzeige, daß 
ich in dem ehemaligen Hil ſeſchen, zuletzt Koch ſchen Ver⸗ 
kaufs⸗Lokale am Markt ein neues 

Mode ⸗Sehnittwaaren⸗ und 
Tapiſſerie⸗Geſehäft 

errichtet habe, aſſortirt mit den neueſten und modernſten 
Sachen empfehle ich dieſes Lager der geneigten Beachtung, 
und verſpreche bei reellſter und prompteſter Bedienung die 
moͤglichſt billigſten Preiſe. 

Gleichzeitig verbinde ich hiermit die Bemerkung, daß ich 
mein bisheriges Gefchäft mit Damenputz nach wie vor fort⸗ 
führe, und daſſelbe mit den neueſten Gegenſtänden ftets. 
ſortirt halten werde. Henriette Taufling. 

Schmiedeberg, im Septbr. 1840. 


3616. 


An zeige. 


— — 3 N 
Das unterzeichnete Commiſſions⸗Büreau iſt in den Stand geſetzt, Allen, welche. bis ſpateſtens den. 
31. October d. J. deshalb in frankirten Briefen bei ihm anfragen (alfp das geringe Porto nicht 


ſcheuen), 
welches für den 


10,000 Mark, 
Lübeck, im September 1849. 


ein nicht außer Acht zu laſſendes Anerbieten unentgeltlich zu machen, 
Aufragenden ſchon im nächſten Jahre ein jährliches Ein kommen bis zu. 
oder viertauſend Thaler Pr. Ert. zur Folge haben kann. 


Eommiffions - Bürcan, 
Petri⸗Kirchhof Nr. 308, 


1 


5000. Sonnabend den 29. Septbr. c., Vormit⸗ 
tags, wird der mit vielen und großen Karpfen 
verſehene Mühlteich des Domini Schwarzbach 
bei Hirſchberg gefiſcht. 


3645 Einem hochzuverehrenden Publiko des hieſigen Ortes 
und der Umgegend mache ich hierdurch die ergebene Anzeige, 
daß ich mich hierſelbſt als Uhrmacher etablirt habe. Ich 
empfehle mich daher mit Verkauf von neuen Tafchenuhren 
jeder Gattung, Rahmenuhren und Schwarzwaͤlder Wand⸗ 
uhren, fo wie auch mit Reparatur aller Arten von Uhren 
zu den möglichft billigen Preiſen. um gütigen Zuſpruch 
bittet C. Altmann, Uhrmacher in Pilgramsdorf. 
3081. Mademoiſelles, 

welche im Putzmachen geübt find, finden Beſchaͤftigung in 
der Damenputz⸗ u. Poſamentir⸗Waarenhandlung von 

Hirſchberg, innere Langgaſſe. Urban, 
3649. Ich habe in Erfahrung gebracht, daß Leute auf mei⸗ 
nen Namen Vieh einkaufen und ſehe ich mich durch dieſes 
genoͤthigt zu erklaͤren, daß ich nur allein für mich kaufe, 
und Niemanden zu dieſem Geſchaͤfte beauftrage. 

Schließlich warne ich ferner Jemanden etwas auf meinen 
Namen zu borgen; indem ich fuͤr nichts einſtehe und nichts 
bezahle. Rauske bei Striegau, den 20. September 1849, 

Töfflinger. 
3650. Es hat ſich das luͤgenhafte Gerücht verbreitet, es 
— He 5 Herr Pegenau bei mir Sachen 
det und ich verſchwiege dieß der Behoͤrde auf ſein 
. BUN Sie f 5 A 

Sur Ehre des ꝛc. Pegenau, als zur Steuer der Wahr: 

heit, kann ich wart * kn. .. 
daß mir weder von Herrn Pegenau etwas entwendet, 
noch ein Diebſtahl bei mir vorgekommen iſt, der einem 
ſolchen ſchaͤndlichen Gerede auch nur die mindefte Ber: 
anlaſſung geben konnte. 

Hirſchberg den 22. September 1849. Gringmuth. 
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ſichere ich Demjenigen zu, welcher mir den elenden 
Urheber des meiner Ehre ſo nachtheiligen Gerüchz 
tes jo namhaft macht, daß ich denſelben vor Gericht 
ziehen kann. 
3680 Eduard Pegenan, Klemptnermeiſter. 
3631. Ehren ⸗Sa che. 

Die vou mir gegen den Häusler und Zimmerge⸗ 
ſellen Adolph Buch von hier unüberlegte, öffent: 
liche, wörtliche Beleidigung erkläre ich für unwahr. 

Johnsdorf bei Spiller, den 25. Sept. 1849. 

Wittwe Menzel. 


Verkaufes ⸗ Anzeigen. 
3662. Zum Verkaufe ſtehen: N 
1. Ein ſchoͤnes, romantiſch gelegenes, laͤndliches Grundftüd 
mit anftändig eingerichtetem Wohnhauſe, 100 Scheffel 
Acker und einem bedeutenden Viehſtand. \ 
2. Ein Wirthshaus in einer ſehr angenehmen Gegend, mit 
ſehr lebhaftem Verkehr. en 
(Beide Grundſtücke wegen Kraͤnklichkeit der Beſitzer 
: unter billigen Bedingungen.) ß 
3. Ein anderes Wirkhshaus, welches ſich ebenfalls für einen 
lebhaften Verkehr eignet. Das Nähere erfährt man auf 
portofreie Anfragen beim 
Negoziant Sontag zu Markliſſa. 


3671. Guts : Verkauf. 
Das eine halbe Stunde von der Kreisſtadt Bunzlau ge⸗ 
legene Dominialgut Neu: Schönfeld, welches 488 Morgen 
kleetragenden Boden, 60 M. Wieſe, 250 e wo⸗ 
bei 76 M. 20 bis 30:, und 63 M. 50 bis 60jaͤhriges Kiefer⸗ 
Holz Beſtand; gegenwartig 400 Schaafe, 30 Stück Rind⸗ 
vieh, 4 Pferde und mit 270 Rtlr. Silberzinſen⸗Gefaͤlle; will 
der Beſitzer, Herr Graf von Reichenbach auf Eichberg, 
mit dem billigen aber feſten Kaufpreis von 30,000 Rtlr. 
verkaufen. r . 

Außerdem ſei noch bemerkt, daß, wenn einem Kaͤufer dieſe 
Beſitzung zu klein ſein ſollte, der Herr Graf von Reichen⸗ 
bach nicht abgeneigt ſein wuͤrde, das a 3 Gut Wieſau 
mit über 10% M. Fläche, dabei 800 M. pfluggängiger Bo⸗ 
den, beide Guͤter zu verkaufen. 

Naͤhere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete, und iſt auch 
ermächtiget, den Verkauf des erſteren Gutes giltig abzu⸗ 


ſchließen. Eichberg, im September 1849. 
E. Anders, Hausbeſitzer. 
3635. Das Haus Nr. 241, nebſt einem großen Garten auf 


der Neuſtadt zu Greiffenberg, iſt wegen Erbſonderung ſofort 
zu verkaufen. Kaufluſtige konnen ſich melden bei der Wittwe 
Feigs auf der Kirchgaſſe. 


3686. Eine freie Gaͤrtnerſtelle mit 11 Scheffel Ausſaat, 
6 Scheffel Buſch, (Schwarz: und Strauchholz) und 1 Ooſt⸗ 
garten iſt aus freier Hand zu verkaufen. Das Wohnge⸗ 


bäude iſt neu erbaut. g 
Ulbrich in Falkenhain. 


3606. Zu verkaufen . 
iſt eine Schanknahrung mit maſſiver Schmiede, mit 
auch ohne Werkzeug, nebſt Futterung für eine Kuh und 
etwas Acker. Das Nähere beim Eigenthümer 
C. Habermann, Gerichtsſcholz 
in Nieder⸗Blasdorf bei Landeshut. 


3675. Neue ſchottiſche und marinirte Heringe, wie auch 
Sardellen empfiehlt Julius Liebig. 


zoo. Importirte Cigarren, 


das 100 von 2 bis 5 rtl. empfiehlt die Handlung von 


Guſtav Ullmann. 


Hirſchberg d. 24. Sept. 1849. (Auf der Langgaſſe.) 


3693. Kliſtir⸗, Seloſtkliſtir⸗ und chirurgiſche Spritzen, alle 
Gattungen Bruchbandagen, Leib, Thee⸗, Nabel» und Fon⸗ 
tenell⸗Binden u. dgl. in dieß Fach treffende Gegenſtaͤnde, 
von Wiener Glacee Leder ſelbſtgefertigte Handſchuhe, von 
10 bis 17%, fgr., waſchlederne Handſchuh, alle Galanterie⸗ 
und feine Leder⸗Arbeit empfiehlt und fertiget zu den ſoli⸗ 
deſten Preiſen Ludwig Gutmann 
Handſchuhmacher und chirurgiſcher Bandagift, 
Hirſchberg, Langgaſſe No. 145, 


3479. Zu verkaufen. / 
Eine gut in Stand gefegte Wattemaſchine iſt wegen 
Mangel an Raum baldigſt zu verkaufen bei 
Eid. A. Wolff in Hirſchberg. 


3698. Zu verkauf 
Drei vollſtändige Fenſter und der; 

wie zwei große »flügliche Thuͤren fi 

Nachweis ertheilt der 

3682. Ein Flägel iſt zu verkaufen. 

Expedition des Boten. 


n. 
leichen Vorfenſter, ſo 
nd nen zu verkaufen. 
Gaſtwirth Eſchrich. 


Nachweis in der 
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2651. Das 8722 und in ſeinem Erfolge 
ſicherſte Schutzmittel gegen die affatiſche 
Cholera habe ih zum Verkauf erhalten. Daſ⸗ 
ſelbe beſteht aus einer chemiſch reinen Kupferplatte von der 
Große eines Thalers, wird, an einer rein ſeidenen Schnur 
haͤngend, in der Nähe der Herzgrube auf bloßer Haut ge⸗ 
tragen. Auf portofrei an mich gelangende Beſtellungen, 
wird das Stuͤck nebſt der dazu gehoͤrigen ſeidenen Schnur, 
fuͤr 5 Silbergroſchen von mir verabreicht. 
Hirſchberg, den 24. Septbr. 1849. En : 
A. Spehr, gegenüber dem Königl. Kreisgericht. 


Das von Herrn Kaufmann Spehr zum Verkauf ange⸗ 
kuͤndigte Schutzmittel gegen die orientaliſche Brechruhr ſcheint 
in der neueſten Zeit unverdienterweiſe wieder in Vergeſſen⸗ 
heit gekommen zu ſein. Daſſelbe wurde zuerſt in Ungarn 
in Anwendung gebracht und zwar mit dem ſicherſten Schutz ⸗ 
Erfolge. Der berühmte vor einigen Jahren in ſehr hohem 
Alter zu Paris verftorbene Dr. Hahnemann, fo wie auch 
Dr. Roth in Muͤnchen (Anno 1831) beſprachen dieſes Cho⸗ 
lera: Präfervativ ausführlich in ſchriftlichen Abhandlungen 
und empfahlen es damals ſchon für dieſen Zweck angelegent⸗ 
lichſt. Die Erklarung feiner fhügenden Kraft iſt begründet 
in der ſpecifiſch heilkraͤftigen homdopathiſchen Beziehung 
des Kupfers zur Cholera-Krankheit. Auch verdient noch der 
Umſtand Erwaͤhnung, daß Kupferarbeiter hoͤchſt ſelten von 
der Cholera befallen werden. E 

Hirſchberg, den 21. Septbr. 1819, Dr. Weigel. 


am Fliegentod, EM 
das ſicherſte und ſchnellſte Mittel zur Vertilgung aller Täftigen 
Zimmer⸗Inſekten; der Bogen 1Y, Sgr., in Parthien ne 
bei Waldow u. L. Puder in Hirſchberg zu haben. 2116 


3667. Einen großen eiſernen Keſſel weiſet nach 
E. Rudolph in Landeshut. 


3685. Zu verkaufen ſteht eine große ſtarke Zugkuh mit 
und auch ohne Kalbe bei dem 
Schuhmacher Wolf zu Steinſeiffen. 

3669. Es empfiehlt dem geehrten Publikum fein Lager 
von Acht Ohlauer⸗Tabacken und der Seifen aus der Fabrik 
des Herrn L. Wunder in Liegnitz) zu den billigſten Preiſen, 
nämlich das Pfund Seife von 3 er bis zu 6 Sgr. 

Bolkenhain, den 20. Septbr. 1849. Hein. 


Blech, 8 Uuterlagen, ga Noſte und 
ohrte Wagenbu 
chte, Plug: und Hack 


„ 7 


o w 
Tiſchler⸗Farben, 
Kauf ⸗Geſuch. 


Ofentöpfe, 
e auch von u und 


3696. Gedöerte Dfefrermänge und 
kauft eee chachtel in Warmbrunn. 


u ver miethen. 
3697. Gine 6 Wohnung iſt mit auch ohne Meubles 
baldigſt in No. 50 unter der Kornlaube zu vermiethen. 


den Winter 


3690. In der 2. Etage meines zweiten (neuen \ 
2 Naa ce Dachſtuben nebſt chigen Beige u — 
miethen und 5 u en 

Hirſchberg, den 21. N l 


3677. Zu vermiethen. 5 

Am Ring, Tutterlaube Nr. 36, iſt die fo freundliche erſte 
Etage, früher von Herrn Dr. Ficker bewohnt, zu vermiethen 
und zu Weihnachten zu beziehen. 


3030. In meinem Haufe iſt ein Vordergewolbe, nebft einem 
heizbaren Stuͤbchen, fo auch ein Hintergewölbe, einzeln wie 
ia me 1 20. ent ber 1849 
irſchberg, den 20. September 1849. 
berg, den 2% e. Wichg el ie fel. Wwe. 
Strumpfſtricker⸗Laube Nr. 45. 


3653. Im Feiereiſenſchen Hauſe zu Warmbrunn find einige 
Stuben nebſt Küche und Holzgelaß, eine Treppe hoch, zu 
vermiethen und theils bald, theils zu Weihnachten zu be⸗ 
ziehen. — Auch wuͤrde das ganze Haus nebſt Garten einem 
Miether unter ſoliden Bedingungen überlaffen werden und 
koͤnnen darauf Reflektirende das Naͤhere nur erfahren beim 
Uhrmacher Seemann in Warmbrunn. 


3652. Ein auf dem Lande frequentes Spezerei⸗Geſchaͤft 
iſt von Michaelis c. ab zu vermiethen. Naͤheres iſt in der 
Expedition des Boten zu erfragen. 

ee ·xxxXxX& XXX RRXXX XXX XXXXxX XxX XA 
3 3509. In meinem am Markte gelegenen Hauſe ift ein * 
ze Gewölbe nebſt 2 Stuben und Beigelaß vom I. Januar 2 
d k. J ab zu vermiethen. Nähere Auskunft hierüber 2 
* ertheilt P. C. Frankenſtein. % 
Waldenburg, den 13. Septbr. 1840. 
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ER et Mietbaeiucd. 
3689. Eine meublirte Wohnung von Stube und Cabinet 
mit Aufwartung, im erſten Stock, Sonnenſeite und in einem 
anſtaͤndigen 2 wo moͤglich in der Vorſtadt, wird fuͤr 
eſucht. 

Adreſſen bittet man in der Expedition des Boten a. d. R. 
abzugeben. 

Perſonen finden Unter kommen. 

3095. Eine gewandte Verkäuferin für ein Specerei⸗ 
Geſchäft, mit guten Zeugniſſen verſehen, erhält 
Nachweis in der Expedition dieſes Blattes. 


3574. Handlungs: Lehrlings: Gefuch. 

Ein junger Mann, Sohn nicht ganz unbemittelter EI: 
tern, welcher mit den nöthigen Schulkenntniſſen ausgeruͤſtet, 
findet ſofortige Anſtellung in einem lebhaften Specerei; 
Waaren⸗Geſchäftz; auch findet derſelbe Gelegenheit ſich 
in andern Geſchaͤfts⸗Branchen Routine zu erwerben. 

Gefaͤllige Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 


Verloren. 
3694. Die Finder zweier Rader von einem Kinderwagen 
werden ne ſolche bei Hering auf der Langgaſſe gegen 
eine Belohnung abzugeben. 
Einladungen. 
3673. Zur Kirmes, auf Dienſtag den 2. Oktober wird 
bei mir ein Scheibenſchießen aus Puͤrſchbuͤchſen um ein 
fettes Schwein ſtattfinden und ladet ſeine Goͤnner, ſo wie 
alle Freunde ganz ergebenſt ein 
Erner, Gaſtwirth im Rothengrunde bei Seidorf. 


3072. Zur Kirmesfeier, als Sonntag den 30, Septbr. 
Donnerſtag den 4. und Sonntag den 7. October ladet erge⸗ 
benſt ein mit dem Bemerken: daß an jedem der bezeichneten 
Tage Nachmittags Concert und Abends Tanzvergnuͤ⸗ 
gen ftattfindet. Donnerſtag von Vormittag 9 Uhr an bes 
ginnt das Scheibenſchießen. Flach, Brauermeiſter. 


3678. Zu der diesmaligen Kirmesfeier laden wir alle 
unſre werthen Gönner aus hieſiger Gemeine und aus der 


Nachbarſchaft ergebenſt ein. Der Anfang iſt Sonntag den 


30. September, Donnerſtag und Freitag wird ein Lagen: 
ſchieben ſtattfinden um ein fettes Schwein. Sonnabend iſt 
zum Abendbrodt friſche Wurſt, ebenſo auch an obengenann⸗ 
ten Tagen. W. Koch und Frau in Heriſchdorf. 


3688. Einladung 

Zur Kirmesfeier Sonntag den 30. d. Mts. und 
Donnerſtag den 4 Oktbr., an welchen Tagen Tanzmuſik 
gehalten werden wird, ſo wie zu einem Kegelſchieben 
um Schweinefleiſch, Freitag und Sonnabend den 
5. und 6. Oktober Nachmittags, ladet ergebenſt ein und 
bittet um zahlreichen Zuſpruch, unter Zuſicherung guter 
Speiſen und Getraͤnke und prompter Bedienung 

Steinſeiffen, den 23. September 1849. 

der Kretſchambeſitzer Enge. 


Getreide ⸗ Markt⸗ Preiſe. 
Jauer, den 22. September 1849. 


Der sw. Wegenſſg Weizen] Roggen Gerſte Hater 
Scheffel rtl. ſgr. 9 rtl. ſgr. pr Dort. form rtl ſer 9 rei fer. pt. 
Hräfter [2 7 — 130 —— 29 — - 22 [16 — 
Mittler 21 — 1/18 —— 2771-21 —— 15 — 
Rieger] 1 20 J 1016 [ 2 [ Wii 14 — 

Schönen, den 19. September 1849, 
Hate 2 5 — 1120 — 1624 15 6 
Mittler 2 2 — 1 18 —— 20 — 5 8 
Ried riger 2 —— 1117 —— 28 ——22—[— 14 — 


Erbin: Höoͤchſt. 1 xtı 
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3617. Ergebenſte Einladung. 

Sonntag den 30 September , wird das Erndteſeſt, 
den Montag darauf, als den I. Oktober, die Kirmes, und 
Sonntag den 7. Oktober die Nachkirmes 

im „deutſchen Hauſe“ 
zu Ober⸗Gebhardsdorf gefeiert. 

Um recht zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 

verwittw. Neuwirth. 


Wechsel- und Geld-Cours. 


88 S 
2 8 22 
Breslau, 22. September 1849. | er | 82 


Woechsel- Course. Briefe, Geld, 2 ' 3 S 5 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] 142”, — 2 88 80 
llamburg in Banco, A vista 151 /. — 28 8784 

dito dito 2 Mon.] — % 
London fur 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 26% — 38S 2 
Wiens 2 Mon.] — — 1232 ie 8 
Berlin- a vista] 100 ½ — 12282 
„ 2 Mon. - 00% 2 88 8 
20 38222 
Geld-Course. 328 8 2 
Holland. Rand-Ducaten - - $ - - 96 EBZESE 
Kaıserl. Ducaten --- -- - — 96 14 —ĩ— 
Friedrichsd’or- -- - - - - - 113%, = 23 
Louisd or- 112% — Dee de 
bolmsch Courant - -- - - — 95 ep | z | 
WienerBanco-Notenä150Fl.f — 90% |Erm 

Effecten-Course. 3 2 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 89% = 33533 
Seehandl.-Pr.-Sch., En Rd — 101 ER. 8 & 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C. — 093 Br ET 

dito dito dito 3½ p. C.] — 99% 9 
Schles.P‚v.1000Rtl. 2% b. C 95 r 
dito dt. 500 - 3½ p. C — . 
dito Lit. B. 100 - 4 f. C | 09 bi ie 
dito dito 500 4 p. C. — — n 
dito dito 1000 - 34 p. — | 90% 52 
Disconto * — ne a 

8 ea 


Medattene und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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